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Erscheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage unk 
der Tage nach den Feter⸗ 
tagen. Abonnementspreiz 
fur Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Eppedition abgeholt 20 Wi. 
Vierteljährlich 
© Bi. frei ins Haus. 
0 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
3,30 Mt. pro Quartal. md 
Briefträger beſtellgeſd 
1 Mk. 62 Bi. 
Sprechſtunden der Nedaktien 
11—12 Uhr Vorm. 
Retterhagergafie Nr. 4. 


XX. Jahrgang. 


Die ruſſiſchen Vorbereitungen zu den 
Kandelsverträgen. 


Ueber den Stand der ruſſiſchen Vorberei- 
tungen zu den Kandelsverträgen bringt die 
ſoeben erſchienene Nr. 
„Rußland und deutſchland“ einen offenbar 
von gut informirter Seite herrührenden Artikel, 
in welchem, anknüpfend an die bekannten offi · 
ciöſen Mittheilungen in der „St. Petersburger 
Induſtrie- und Handelszeitung“, betont wird, daß 
man auch in den einſichtigen Kreiſen Rußlands 
dem Zuſtandenommen 
Tarifvertrages die hö 
Allerdings herrſche heu 
Induſtrie eine ſtark 
willkommen wäre, di 


„Die agrariſche Preſſe 
beachtenswerthen Artikel 
die falſche Nachricht verbreitet, daß ſich Rußland 
bereits mit einer Erhöhung der deutſchen Ge- 
treidezölle einverſtanden erklärt habe und den 
Berbreitern dieſer Nachricht mußte auf die Finger 
geklopft werden. Das deutſ 
ſich klar darüber werden, 
keinen Fall geſonne 
zahlen, die unſere A 


dem Zuſtandekommen 
Handelsvertrages d 
um die Stellung 


trahenten widmen. ! 
ſich informirt, find in erſter Reihe die vorzüglich 


aus ihrer Referve herauszutreten, ja mit einer 
gewiſſen Animoſſtät das Intriguennetz unſerer 
Agrarier zu zerreißen, ſo beweiſt das deutlicher 
als irgend etwas: periculum in mord! 


Es giebt nun in Deutſchland eine ganze Reihe 
unter Politiker, die auf 


keineswegs agrariſch geſi 
Warum ſollen wir den 


dem Standpunkt ſtehen: 0 
Agrariern die Getreidezölle nicht gönnen, wenn 
nur unferer Induſtrie die Handelsverträge er- 
halten bleiben? An dieſe richtete ſich die agrariſche 
Unterſtellung, es ſei keine Beſorgniß nöthig, die 
Induſtrie bekäme ihre Kandelsverträge ſelbſt 
wenn der Getreidezoll eine Erhöhung erführe, 
und Graf Bülow habe das „Placet!“ der ruſſiſchen 
Regierung in der Taſche. 
wie unangenehm dieſes Manöver in Petersburg 
berührt hat. die ruſſiſche Regierung hätte ſich 
zum Mitſchuldigen dieſer verderbenbringenden 
ätte ſie jetzt noch ſchweigen 
n draſtiſchen Worten nichts 
„Wir werden den Teufel 
wun und mit Euch Kandelsverträge abſchließen, 
wenn Ihr uns zumuthet, auch nur einen Theil 
Eures Zolles zu tragen und uns dadurch unter 
gewiſſen Conjuncturen des Weltmarktes einem 
Rifico auszuſetzen, das mit der Höhe des deutſchen 
Einfuhrzolles auf Getreide wächſt!“ 

Internationale wirthſchaſtliche Verträge ſind 
keine Kerzensſache, fie beruhen auf dem Grund- 
ſatz: do ut des, und da iſt es eine lächerliche 
Zumuthung der Agrarier, uns weiß machen zu 
wollen, Rußland werde 
Handelsvertrag der deutſchen Induſtrie Con- 
ceſſionen machen, wenn man ſeinen agrariſchen 
Producten die Thüre vor der Naſe zuſchlage. 
Dem „Mann mit der zugeknöpften Taſche“ thut 
Rußland ebenſo wenig etwas zu Lieb, wie irgend 
jemand ſonſt. Ein Staat mit ausgeſprochen 
agrariſcher Tendenz aber hat natürlich nur das 
eine Intereſſe, feinen Unterthanen die Ausfuhr 
ihrer agrariſchen Producte möglichft zu erleichtern. 
Er ift gewilll, hierfür Conceſſionen auf in- 
duſtriellem Gebiet zu machen, aber auch nur 
hierfür. Man ſchlage dieſe Conceſſionen auch 
nt aus nicht zu niedrig 
ſchon in der ruſſiſchen 
Induſtrie eine ſtarke Bewegung, der es ſehr 
willkommen wäre, die deutſche Concurren; 
durch deren eigene Schuld los zu werden. 
Diefe Strömung wächſt, je mehr die Ausſichten 
auf Erfolg ſteigen. Sie iſt in Deutſchland bis 
jetzt viel zu wenig beachtet worden.“ 


Politik gemacht, 
wollen. Sie hat 


weiter geſagt als: 


vom ruſſiſchen Standpu 
an. Es exiſtirt heute 


chſte Bedeutung zumißt. 
te ſchon in der ruſſiſchen 
e Bewegung, der es ſehr 
e deutſche Concurrenz durch 
deren eigene Schuld los zu werden. Es wird 
hervorgehoben, daß die officiöfen Auslaſſungen 
der ruſſiſchen Regierung nicht als Kampfruf, 
ſondern als Warnung aufzufaſſen ſeien, als War- 
nung, ſich nicht durch agrariſche Behauptungen 
über den Standpunkt Rußlands täuſchen zu lafjen. 
hatte“, heißt es in dem 
„„gegen beſſeres Wiſſen 


che Publikum ſollte 
daß Rußland auf 
n iſt, die Rechnung zu be- 
grarier dem deutſchen Volke 

räſentiren. Es bedarf nicht der uns von beit- 
nformirter Seite zu Theil gewordenen Verſiche⸗ 
rung, um zwiſchen den Zeilen der betreffenden 
Artikel leſen zu können, 
agrariſchen Intriguen nicht zum Wenigſten auch 
deswegen eine eiwas gereizte war, weil man 
eben auch in den einſichtigen Kreiſen Rußlands 
eines ruſſiſch deutſchen 
höchſte Bedeutung beimißt. 


daß die Abwehr der 


Man kann ſich denken, 


in einem künftigen 


Inſeraten » Annahme 
Retterhagergafle Nr. 4 


Die Expedition iſt zur Ans 


nahme von Inſeraten Sor⸗ 

R mittags von 8 bis Nade 
mittags 7 Uhr geöffnet, 

Auswärt. Annoncen ⸗Agen⸗ 

turen in Berlin, Hamburg. 

® Frankfurt a. M., Stettin, 
x Leipzig. Dresden N. ic. 


Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 


Sonntag, 21. April. 1901 


anziger = 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. — 
Organ für Jedermann aus 


namentlich für die ärmeren Klaſſen unentbehr- 
liches Nahrungsmittel um einen gam erheblichen 
Betrag vertheuert werden foll. Bei der Stadt 
Poſen fällt noch beſonders ins Gewicht. daß, 
wie dies auch aus den Kandelskammerberichten 
von Poſen, Danzig, Breslau, Thorn, Brom- 
berg hervorgeht, die Bevölkerung ein mejent- 
liches Intereſſe an den Handelsverträgen, nament- 
lich an demjenigen mit Rußland hat. 

Es ift ganz zweifellos, daß die Frage der 
Getreidezölle den Verlauf der DBerhandlungen 
über den Handelsverirag mit Rußland beſtimmt, 
und daß das. materielle Intereſſe der Bevölke- 
rung dieſer Städte damit in engſtem 3ujammen- 
hang ſteht. 


Der Zucker- und Kohlenzoll. 


Aus den Erklärungen des Schatzkanzlers 
Kicks-Beach bei der Berathung der Zollabände⸗ 
rungen im Unterhauſe ſind noch folgende Punkte 
hervorzuheben: : 

Bei der Beſprechung der vorgeſchlagenen 
Zuckerabgaben ſagte er, nach der Schätzung 
würden diefe Abgaben! 5 100 000 Pfund Sterling 
einbringen. Es ſei ſchwer vorauszuſagen, welche 
Wirkung die Abgaben auf den Preis des Zuckers 
haben würden, aber es ſei anzunehmen, daß die 
Wirkung der neuen Abgaben ſich in der Welfe 
bemerkbar machen würde, daß eine ſolche Maſſe 
von Prämiemucker in England eingeführt 


der Artikel conftatirt ſodann, daß auch die 
Behauptung, der jetzige deutſch-ruſſiſche Kandels 
vertrag ſei auf Koſten der deutſchen Candwirth- 
ſchaft geſchloſſen worden, keinen Dernünſtigen 
beeinfluſſen werde. „Man hat in dieſem Ab- 
kommen einen Ausgleich der gegenſeitigen Inter- 
eſſen gefunden und man hat ruſſiſcherſeits vor. 
dieſen Vertrag inſofern zum Maßſtab aller künf- 
tigen Verhandlungen zu machen, als eine Der- 
ſchiebung der Conceſſionen nach der einen Seite 
auch eine entſprechende Verſchiebung nach der 
anderen Seite zur Folge haben muß.” 

der Schluß lautet: Diejenigen Kreiſe des deut 
ſchen Volkes aber, die in der Fortführung einer 
vertragsfreundlichen Handelspolitik ein vitales 
Intereſſe ſehen, wiſſen jetzt, woran fie mit Ruf- 
land ſind. Die deutſche Induſtrie wird das 
reiche Abſatzgebiet bei dem öſtlichen Nachbar nicht 
leichtſinnig preisgeben, fie wird alles daranſetzen, 
die guten handelspolitiſchen Beziehungen zu Ruß⸗ 
land auch für die Zukunft zu erhalten, und ſie 
wird in dieſem Beſtreben auch auf der Gegenfeite 
auf gerechtes Verſtändniß ſchließen können. Bor- 
her aber gilt es, den inneren Feind niederzu⸗ 
ringen, der ſich der natürlichen Entwicklung in 
den Weg ſtellt, der durch Organiſation und 
Tradition zwiefach gefährlich iſt, dem jedes Mittel 
recht iſt, wenn es ihm hilft, feine Gonderinter- 
eſſen durchzuſetzen. Berſtehen wir die Mahnung 
und Warnung richtig, die uns zur rechten Zeit 
ins Gedächtniß gerufen, daß die Barriere vor- 
handen iſt. Laſſen wir es nicht dazu kommen, 
daß ſie ſich zu ſenken beginnt und daß es für den 
blühenden Güteraustauſch der fo ſehr auf ein- 
ander angewieſenen Nachbarländer heißt: „Kalt! 
weil die Barriere geſchloſſen iſt.“ 


Reichstag. 
i Berlin, 19. April. 


der Reichstag beendete heute vor faſt leeren 
Bänken die zweite Berathung des Geſetzentwurfs 
betreffend das Urheberrecht. In einem wichtigen 
Punkte wurden die Commi ſſionsbeſchlüſſe durch- 
brochen, indem man auf Antrag des Abg. Richter 
(freiſ. Dolksp.) § 33 ſtrich, welcher die 30jährige 
Schutzfriſt für die Aufführung von Bühnen- 
werken und Muſikſtücken zu einer 50jährigen ver- 
längert. Es bleibt ſomit bei der 30jährigen Schutz 

friſt. Der verſuch des Abg. Haußmann (Jüdd.Bolksp.), 
re fiegenden Ge icht hot der ſcpeeſe! Spefeti 
fliegenden Gerichtsſtand der Preſſe zu befeitigen, 
b gerte. "Für den Antrag traten noch die Abgg. 
Güdehum (Soc.), Stadthagen (Soc.), Werner 
(Antiſ.) und Behh- Coburg (freiſ. Volkp.) ein, 
während aufer dem Staatsſecretär Nieberding 
die Abgg. Spahn (Centr.) und Büſing (nat.-lib.) 
ihn bekämpften, da die Sache in dieſes Geſetz 
nicht hineingehöre. N 

Morgen ftehen auf der Tagesordnung die 
Refolution jum urheberrecht, ferner das Verlags- 
recht und zur erſten Leſung das Süßſtoffgeſetz. 

— dem Reichstag wird demnächſt noch eine 
Vorlage zugehen wegen abermaliger Verlängerung 
des Handelsproviſoriums mit England. 

— Die Reichstagscommiſſion zur Berathung 
des Toleranzantrages des Centrums nahm 
1 die Abgg. Kaſſe und Hieber (nat.-lib.) den 
$ 1 unter Ablehnung der verſchiedenen Abände- 
rungsanträge an. 


Politiſche Tagesfhau. 


Danzig, 20. April. 


Die Proteſtbewegung der deutſchen 
Gemeindevertretungen 


gegen die Erhöhung der Getreidezölle iſt be- 
greiflicherweiſe der agrariſch-conſervativen Preſſe 
im höchſten Grade fatal. Die „Kreuztg.“ tröſtet 
ſich damit, daß dieſe Bewegung auf einen todten 
Punkt angelangt zu fein ſchiene, da jetzt kaum 
noch der Name einer deutſchen Stadt genannt 
werde, die ſich dieſer Proteſtbewegung anſchließe. 
Die „Kreuzzig.“ ſcheint die Mittheilungen anderer 
Zeitungen nicht genau zu verfolgen, ſonſt würde 
fie wiſſen, daß faſt tagtäglich neue Gemeinde: 
vertretungen ſich dem Proteft gegen höhere Ge- 
reidezölle anſchließen. Bollkommen unbegründet 
ift der Vorwurf, daß dieſe Gemeinden „Stadt 
und Land gegen einander ausſpielen“ und 
„gegenüber den Landwirthen eine feindliche 
Stellung einnehmen“. Es iſt immer wieder die 
alte Geſchichte: „Kreuzeitung“ und Genoſſen 
thun ſo, als ob jeder, der ſich nicht in ihrem 
agrariſchen Fahrwaſſer befindet, ein Zeind der 
Landwirthſchaft wäre. dieſe Behauptung iſt fo 
abgedroſchen, daß es nicht verlohnt, dagegen noch 
Gründe anzuführen. 

Beſondere Aufmerkſamkeit hat in den letzten 
Tagen erregt, daß der Regierungspräſident von 
Poſen als Aufſichtsbehörde den Poſener Stadt- 
verordneten eine Verfügung hat zugehen laſſen, 
in welcher darauf hingewieſen wird, daß die 
Getreidezollfrage nur inſow eit beſprochen werden 
könne, als fie die örtlichen Intereſſen betrifft 
und daß eine allgemeine discuſſion darüber 
ungeſetzlich ſei. Die Gtadtverordnetenverjamm- 
lung hat, nachdem fie von dieſer Verfügung 
Kenntniß genommen, einen Ausſchuß mit der 
Frage beauftragt, ob fie ſich bei dieſer Ver- 
fügung beruhigen ſolle. Nach unſerer Meinung 
iſt es ganz ſelbſtverſtändlich, daß auch von 
dem Standpunkt der verfügung des Regie- 
rungspräſidenten die Erörterung und Be- 
ſchlußſaſſung der Frage durchaus zuläſſig 
ft. Wir wüßten nicht, welches Intereſſe 
der Gemeindeangehörigen größer ſein könnte a 
das, daß durch eine ſtaatſiche Maßregel ein 


der Zeitſchrift 


ruſſiſch⸗deutſchen 


Markt finde, daß der preis herabgehen würde, 
wenngleich er zuerſt eiwas jteigen könnte. Es 
würde außerdem die Beſtimmung getroffen 
werden, auf Zuckerwaaren aus fremden 
Ländern, die mit einheimiſchen Waaren concur- 
rirten, einen Zoll zu legen. Auch der weſtindiſche 
Zucker werde nicht abgabenfrei bleiben. Kicks⸗ 
Beach erörterte ſodann den Ausfuhrzoll auf 
Kohle und bemerkte, die Gefammtkohlenausfuhr 
Englands betrage 46 Millionen Tonnen, von 
denen 88 Procent nach Europa und den Mittel- 
meerländern gehen. Die europäiſchen Conſu⸗ 
menten könnten die engliſche Kohle nicht ent⸗ 
behren und ſie könnten jetzt ſchon den Einfuhr ⸗ 
zoll ihrer Länder tragen. Jrankreich habe im 
letzten Jahre 8 600 000 Tonnen engliſche Kohle 
eingeführt, 2 Millionen mehr als im Dorjahr, 
mit einem Einfuhrzoll von faſt 1 Shilling pro 
Tonne; Rußland habe 3 200 000 Tonnen impor- 
Urt. England beherrſche mit feiner Kohle jo den 
Markt, daß der Ausfuhrzoll den Export nicht 
beeinträchtigen dürfte; ſollte letzteres aber der 
Fall ſein, ſo würde dieſer Uebelſtand auch ſein 
Gutes haben; denn entweder würde der 
Kohlenpreis für den heimiſchen Conſumenten 
heruntergehen, oder es würde nicht fo viel 
ohle producirt werden und dann würde 


Das Elſaß in Berlin. 


Die perſönlichen Beziehungen des Reichslandes 
zu Alt-Deutichland find, obwohl Elſaß-Lothringen 
und ſeine Bewohner ſeit einem Nenſchenalter 
wieder den deutſchen Bruderſtämmen angegliedert 
ſind, doch immer noch recht ſpröder Natur. Zwar 
erweiſt ſich auch hier die allgemeine militäriſche 
Dienſtpflicht als ein ſicheres, wenn auch recht 
langſam wirkendes Mittel zur Wieder- 
Germaniſirung der Reichslande, indeß ſteht der 
alteingeſeſſene Bürger- und Kandwerkerſtand noch 
im Schmollwinkel und vermeidet es thunlichſt, 
durch Aufenthalt in Alt-Deutſchland, namentlich 
jenſeits der Mainlinie, ſich in ſeinen perſönlichen 
und politiſchen Borurtheilen gegen das neue 
deutſche Reich erſchüttern zu laſſen. Zeichen der 
Wandlung zum Beſſeren machten ſich jedoch in 
den letzten Jahren bereits vielfach bemerkbar. Und 
jetzt ſoll die Kunſt die Brücke ſchlagen, um das 
Elſaß und ſeine Bewohner dem Norden Deutſch- 
lands perſönlich näher zu bringen: Eine Anzahl 
altelſäſſiſcher Bürger hat im Jahre 1898 ein 
„Elſäſſiſches Theater” zu Straßburg gegründet; 
die Mitglieder gehören ſämmiich dem Bürger 
ſtande an, die ihrem Berufe nachgehen, ſind alſo 
heine Berufsſchauſpieler. Sie wollen jetzt den 
Derſuch wagen, in der Reichshauptſtadt in den 
Tagen vom 1. bis 15. Mai elſäſſiſche Bolkskunft 
zu zeigen und Theaterſtücke von elſäſſiſchen 
Autoren und in elſäſſiſcher Mundart zur Auffüh- 
rung zu bringen. Wir wünſchen den Elſäſſer 
Bürgern in Berlin die herzlichſte Aufnahme und 
den beſten Erfolg. An chauviniſtiſchen Elementen 
des Reichslandes, die einen etwaigen Mißerfolg 
Der Elſäſſer in Berlin mit Triumphgeſchrei be- |. 
gleiten würden, fehlt es leider im Eljap nicht. Tra 


Colonie könne überhaupt nichts erwartet werden. 
Barbour habe indeſſen ſeine Befriedigung dar- 
über ausgeſprochen, daß bedeutender werthvoller 
Beſitz vorhanden ſei, der der Regierung von 
Transvaal 393570 habe. Er (Redner) habe über 
die Anleihen ſolche Abmachungen getroffen, d 
ſie in ſolchen Zwiſchenräumen fällig würden, da 
Transbaal, wenn es ſich wieder erholt habe, 
einen angemeſſenen Beitrag zu den Kriegskoſten 
mit Kilfe einer Anleihe zahlen könne, die dazu 
beſtimmt ſei, einen Theil der durch den Krieg 
nöthig gewordenen Anleihen abzuzahlen. 

Redner ſchloß, indem er betonte, daß er nichts 
verheimlicht habe. Er habe keine Vorſchläge ge⸗ 
macht, um ſich eine vorübergehende Popularität 
zu erwerben. Wenn das Parlament aber den Etat 
genehmige, werde es einen Schritt gethan haben 
auf dem Wege der gleichmäßigen Vertheilung der 
Staatskoſten auf das geſammte Land. 

Die Rede Kicks-Beach', dauerte 2½ Stunden. 
Im Laufe der Debatte ſprachen ſich mehrere 
Abgeordnete gegen den beantragten Kohlen- 
ausfuhrzoll aus. Schatzkanzler Kicks Beach 
erwiderte, daß das Geſetz in Bezug auf 
im voraus abgeſchloſſene Derträge be» 
treffend Kohle und Zucker jo gefaht werden müſſe⸗ 
daß es den inländiſchen Contrahenten in den 
Stand ſetzt, den Dertrag zu brechen, falls der 
auswärlige Contrahent ſich nicht bereit erklärt. 
die Abgabe zu zahlen. Was den Zuckerzoll be 
treſſe, ſo ſei es nicht die Abſicht der Regierung. 
die engliſchen Zuckerraffinerien auf Koſten der 
auswärtigen Raffinerien zu ſchützen. 

Das Stimmverhältniß bei der (bereits ge 
meldeten) Abſtimmung wurde mit lauten Beifalls- 


die Verkündigung der neuen Verfaſſung 
in Serbien 
hat geſtern Vormittag vor Vertretern aller 
Parteien im Prunkſaal des Schloſſes zu Belgrad 
ftattgefunden. Sämmtliche Miniſter und Staats- 
räthe, die neu ernannten Senatoren, Vertreter 
des Clerus und der Generalität hatten ſich um 
die Eſtrade gruppirt, auf der der König und die 
Königin Platz genommen hatten. Nach der An- 
dacht hieß der König in freier Rede die Anmejen- 
den willkommen und erklärte, er habe für gut 
befunden, das Verſprechen, welches er in ſeiner 
Proclamation von 1894 gegeben, mit dem heutigen 
Tage einzulöſen, und gebe feinem Bolke die Der- 
faſſung wieder, welche ihm alle jene bürgerlichen 
Freiheiten gewähre, ohne welche ſich ein Volk in 
unſerem fortgeſchrittenen Zeitalter nicht zu ent; 
wickeln vermöge. Nach der Rede des Königs 
verlas vorerſt der Miniſterpräſident Dr. v. Wuitſch 

e des Königs an das ſerbiſche 

olk: 

„Die Verfaſſung aus dem Jahre 1889 hatte der 
geſehgebenden Gewalt ein Eingreifen in die Executive 
gewährt und letztere in der Wirkſamkeit behindert. 

it der Verfaſſung von 1869 erhielt dagegen die 

cutive ein derartiges Uebergewicht, daß die 
Nationalvolksvertretung außer Stande war, ihren 
Einfluß auf den Gang der Staatsangelegenhelten ge- 
hörig zu beihätigen. Mein feſter Wille iſt es, — die 
neue Verfaſſung ein regelmäßiges Verhältniß iwi chen 
der geſetzgebenden und der ausführenden Gewalt her- 
ſtelle und auf dieſe Art unſerem Volke eine mit 
ſtrenger Geſetzlichkeit verbundene, die bürgerlichen 
Freiheiten hochhaltende ſtändige Verfaſſung verbürge. 
Heute, wo dieſe neue Verfaſſung, die ich meinem 
Bolke aus eigener Initiative gab, ins Leben tritt, er- 
kläre ich zugleich, daß ich dieſelbe, ſobald die nationale 
Beriretung zuſammentritt, mit meinem feierlichen 
8 Eide bekräftigen werde, feſt eniſchloſſen, 
in der Befolgung ihrer Beſtimmungen voranzuf reiten 
und fie mit dem Aufgebot meiner ganzen königlichen 
Macht vor jeder Verletzung zu beſchützen.“ 
Die Proclamatlon erläutertfodann die wichtigſten 
Beſtimmungen der Berfafjung und ſchlieſſt: 
„Wir dürfen in unſerer Entwicklung nicht mehr 
innehalten, wir dürfen die Kraft, die uns Goll ver- 
liehen, nicht vergeuden. Serbien muß ſo raſch als 
möglich die Frage ſeiner inneren politiſchen Organiſa⸗ 
tion löſen, um feine ganze Fürforge der Hebung ſeiner 
Dolkswirihſchaft, Derbeſſerung ſeiner Finanzen, 
Stärkung feines Heeres und der Erfüllung ſeiner 
Culturaufgaben zu widmen.“ 

Ein königlicher Unas verfügt anläßlich der Ver 
kündung der neuen Berfafjung auf Grund der 
von ſämmtlichen Mitgliedern des Miniſteriums 
unterbreiteten Demiſſionsgeſuche die Zurdispoſt⸗ 
tionſtellung der Miniſter und in unmittelbarem 
Anſchluß daran die Wiederernennung. In gleicher 
Weiſe werden alle bisherigen Staatsbeamten zur 
Dispoſition geſtellt und neu ernannt. 

Zum Präſidenten des neuen Staatsrathes 
wurde Georg Simitſch, der ehemalige Miniſter. 
Ljubomir Kaljewitſch und Gregor Gerſchitſch 
wurden zu Bicepräfidenten ernannt. 

Von den durch den König ernannten 30 Gena- 
toren, deren Lifte bereits erſchien, gehören 11 
der radicalen, 10 der fortſchrittlichen und 4 der 
liberalen Partei an, die übrigen find neutral. 


Die Zölle ind geftern fofort in Kraft getreten. 
Die Condoner Detailzuckerhändler erhöhten darauf- 
hin ſogleich die Preiſe um einen halben Penny 
pro Pfund. Auch iſt ein Saccharinzoll beſchloſſen 
worden. Es wird uns hierüber telegraphirt: 

London, 20. April. (Tel.) „Dailn Telegraph“ 
meldet, auf Saccharin werde eine Abgabe von 
1 Ghilling 3 penny per Unze gelegt werden. 
der Schaßkanzier habe in feiner Budgetrede es 
unterlaſſen, dieſe Abgabe zu erwähnen. 


drucke der 3olimapregein und Heacks-Beachs 
Erklärungen, die weithin geradezu Conſternation 
erregen. Zum erſten Male wird dem Volke 
klar, was der Transvaalkrieg für ſeine Taſchen 
bedeutet, und vielfach fürchtet man, daß nachdem 
einmal Breſche in den Freihandel gelegt iſt. 
weitere derartige Schritte auf abſchüſſiger N 
folgen werden. Am ſtärkſten ift die Erregung n 
den Kreiſen der Kohleniniereſſenten, wie folgen 
der Bericht beſagt: 

Eine in New-Caſtle abgehaltene Derfammlung 
der Mitglieder der Börfe bdeſchloß, bei dem Schatz; 
kanzler Hicks-Beach den Erlaß der Aohlenousfuht- 
fteuer für vor dem 18. April abgeihlofiene 
Contracte nachzuſuchen, und ſtimmte einem 
Antrage zu, in weichem gegen die Kohler ausfuhr 
im Princip Einſpruch erhoben wird. Depeſchen 
aus Hull, Goole und Grimsby melden, die 
Ausfuhrfteuer verurſache ernſte Derlufte für die 


* 


dem Volke. 8 | 


werden würde, der in anderen Ländern keinen 


bezeugungen von Seiten der Oppoſition begrüſft. 


Natürlich fteht ganz England unter dem Ein- 
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Exporteure; mehrere hätten große Contracte mit 
dem Auslande abgeſchloſſen. In Cardiff rief die 
Annahme der Ausfuhrfieuer Beſtürzung hervor. 
Eine große Derſammlung von Grubenbefigern, 
Schiffseigenthümern und Kaufleuten beauftragte 
den Vorſitzenden der Cardiffer Handelskammer, 
den Schatzkanzler zu erſuchen, eine Abordnung 
m empfangen, welche auf den durch die Steuer 
dem Cardiffer Fandel zugefügten Schaden auf- 
merkſam machen ſoll. Ein Berichterſtatter in 
Sheffield meldet, viele Fabrikanten billigten die 
Kohienſteuer, ſie glaubten, dieſelbe werde die 
Preiſe niederhalten und die Concurrenz des 
Eontinenis in Eiſen, Stahl- und anderen 
Metallmaaren vermindern. Unter den Gruben- 
deſitzern in Süd- vorkſhire, welche Gas- und 
geiznohlen nach dem Continent exportiren, 
rief die Steuer Beunruhigung hervor. 
Inzwiſchen find nun auch bereits weitere Schritte 


Uunſichlluch des Kohlenzolls geſchehen: 


London, 20. April. (Tel.) „Daily Chronicle“ 
zufolge hat der Schatzkanzler zugeſtanden, daß 

er Kohlenausfuhrzoll von 1 sh. per Tonne 
rückvergütet wird bei denjenigen erungen, 
die vor dem 18. April contrahirt waren. 

Die Richtigkeit dieſes Zugeſtändniſſes, wodurch 
die Härte der Zollmaßregel wenigſtens etwas 
abgemildert wird und auch die deutſchen Kohlen ⸗ 
importeure vor einem Schaden in der Höhe be- 
wahrt bleiben, wie fie ihn zuerſt für ſich be · 
rechnen mußten, wird in Folgendem beſtätigt: 

London, 20. April. (Tel.) Schatzkanzler Kicks ⸗ 
Beach empfing geſtern Abend eine Deputation 
von Parlamentsmitgliedern, deren Wahlkreiſe 
beſonders am Kohlenhandel intereſſirt find, und 
verſprach, eine Anweiſung zu erlaſſen, wonach 
der Kohlenausfuhrzoll für die vor dem 18. April 
contractlich abgeſchloſſenen Kohlenlieferungen in 
Bonds entrichtet werden können und ſobald das 
Parlament endgiltig entſchieden habe, welcher 
Jollbetrag zurückerſtantet werden foll, dieſer Be- 
trag in Anrechnung kommen oder die Bonds 
ganz kaſſirt werden ſollen. 

Daß das Parlament der 3 des 
Solles für Lieferungen bis zum 18, April zu- 
stimmen wird, ſteht außer Zweifel. Wenn nun 
aber auch die bereits abgeſchloſſenen Lieferungen 
zollfrei bleiben, jo wird doch der Ausfuhrzoll 
unverzüglich den Bezug Deutſchlands an engliſcher 
Kohle veriheuern und auch die Kohlenpreiſe 
überhaupt werden von neuem ſteigen, nachdem 
die engliſche Concurrenz erſchwert ift. ze. 
gelingt es dem Kandel, den Schlag bald zu ver- 
winden und Auswege zu finden. Vorausſichtlich 
wird man nun auch von neuem dem ſchon öfters 
ee Plan der Einfuhr amerikaniſcher 

hlen in größerem Umfange näher treten. 


Aus Südafrika 
legen heute folgende Nachrichten vor: 

Lord Klichener meldet aus Preioria, den 
18. d. Mis.: Eine Abtheilung des 9. Lancers- 
Regiments gerieth in einen Hinterhalt. Ein 
Leutnant und drei Mann fielen, fünf Mann 
wurden verwundet. 

London, 20. April. (Tel.) „Dally Telegraph“ 
berichtet aus Bathfontein vom 17. d. N.: Oberſt 
3 ſteht am Olifantfluß (öſtlich von Pieters- 

rg). Biele Boeren-Zlüchttinge haben ſich unter 
feinen Schutz gestellt. Milner gedenne Güdafriha 
nie s Mai zu einem Beſuche in England zu 


aſſen. 

Die „Times“ meldet aus Preisria: In den 
Diſtricten Bethel und Ermelo (öſtlich von Johannes 
Burg) begannen gleichfalls Operationen, um dle 
Berfuce der Boeren, nach Norden durchzu- 
brechen, zu verhindern. Daſſelbe Blatt meldet, 
außer dem langen Tom, den General Walker 
gefunden habe, ſollen auch eln Naximgeſchütz 
und mehrere Maſchinenkanonen kleinen Kalſbers 
son den Boeren zerſtört worden fein. 


Die Ereigniſſe in China. 

Wir find heute in der Lage unſeren Leſern 
eine i a e des bei dem Pekinger Brand- 
unglück fo äh ums Leben gekommenen Generals 
1. Schwarzhoff zu bieten 
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Der Verluſt, den die deutfche Armee durd) den 
Tod eines ihrer beften Führer betroffen hat, 
det auch im Auslande ein theilnehmendes Echo. 
So ſchreibt die Tondoner „Times“: 
Durch den Tod des Generals v. Schwarfhoff hat ein 


a er Schlag die deutſche Armee und ihren Oberſten 


riegsherrn getroffen. Sein Herrſcher und ſeine 
Kameraden haben den tragiſchen Tod eines tapferen 
Soldaten zu betrauern, deſſen Thaten und deſſen Ruf 
überall als ſichere Grundlage für eine ausgezeichnete 
Laufbahn angeſehen wurden. Er ſtarb den Tod eines 
preußiſchen Offiziers; in Erfüllung feiner Pflicht kehrte 
er in das Gebäude zurück, um Schriftſtücke zu retten. 
Der Muth, der einen Mann leitet, eine ſolche That 
mit wahrhaft kaltem Blute zu vollführen, iſt ſeltenerer 
und ſchönerer Art als der, der dazu antreibt, eine 
Batterie zu ſtürmen. Das Blatt nimmt ſodann Bezug 
auf die Rede des Verſtorbenen auf der Haager 
Conferenz und fagt, er zeigte, daß er die Gaben eines 
Rebners und Diplomaten in nicht gewöhnlichem Maſze 


beſaß. 

Das Blatt ſchließt: Aufrichtig und herzlich be- 

lückwünſchen wir den Grafen Walderſee zu 

iner Errettung und den Kaiſer zu der Erhaltung 
eines ſo hingebenden, befähigten Dieners. Der 
Tod Walderſees würde ein Schlag geweſen ſein 
für die Derbündeten und für die Sache der 
Eivilifation in China. — Der „Standard“ [pricht 
ſich in ähnlicher Weiſe aus. 

ueber das Brandunglück ſelbſt wird heute noch 
kelegraphirtt ::?! Fe 


London, 20. April. (Tel.) Londoner Blätter 
bringen Telegramme aus Peking, wonach Graf 
Walderſee in Folge der letzten Vorfälle erheblich 
an Nervenerſchütterung leide. Unter den zer ⸗ 
late Gegenſtänden befinden ſich ſeltene Aunft- 

Ä chätze und koſtbare Geſchenke für Kaiſer Wilhelm. 
Die Feuerlöſchgeräthe waren unzulänglich. Das 
Feuer wüthete bis 2½ Uhr Nachts. Eine deutſche 
Jeldwache foll umgekommen fein. Der Schaden 
wird auf 1 Million Tasks geſchätzt. 

Die Mitglieder des diplomatiſchen Corps und 
die hohen Offiziere beſuchten den Jeldmarſchall 
Walderſee und gaben ihrem Bedauern über den 
Tod des Generals v. Schwarzhoff und ihrer Theil- 
nahme an dem Mißgeſchich Kusdruch, das den 
Grafen Walderſee betroffen hat. 

Die „Köln. Zig.“ meldet aus Peking vom 
18. April: die Urſache des Großfeuers im 
Winterpalaſt wird nicht in einer Brandſtiftung 
durch Ehineſen, ſondern in einer Nachläſſigkeit in 
der Küche geſehen. Aus den brennenden Gebäuden 
war nichts zu bergen. Graf Walderſee rettete nur 
das nachte Leben. General Schwarzhoff war 
in das Haus zurückgekehrt, um documente zu 
retten und wurde von der gitze und vom Rauch 
überwältigt. Der Leichnam wurde, vollkommen 
verkohlt, das Geſicht nach unten liegend, nahe dem 
Ausgang gefunden. Das Feuer verbreitete ſich 
mit unglaublicher Schnelligkeit. Niemanden 
treffen Bormürfe. die Bauſtoſſe der Häuſer 
waren Holz und Papier. 

Zu den neueſten kriegeriſchen Vorgängen legt 
heute folgendes Nachrichtenmaterial vor: 

Berlin, 20. April. (Tel.) Der „Berl. Lokal- 
Anzeiger“ meldet aus Pehing: Die Offiziere 
vom Armee-Obercommando, die an den Vor- 
marſch gegen die Garniſon von Schanſi Theil 
nehmen werden, ſind Oberstleutnant v. Boehn, 
Major Lauenſtein und Leutnant Pogge. ? 

Berlin, 19. April. Der Kaiſer richtete an die 
Mutter des in Tieniſm am Typhus verſtorbenen 
Profeſſors Kohlſtock ein Beileidstelegramm, 
worin er fagt, der Berftorbene habe als einer 
von den erſten ſich in den Dienft der großen 
Aufgaben geftellt, weiche die Söhne Deutſchlands 
jenſeit der Meere zu erfüllen haben, und hin- 
gebend wie kein zweiter fein Leben im Dienft 
des Kaiſers und des ſchönen Berufes jum Opfer 
gebracht. 7 

Der Kaiſer ſoll beabſichtigen, Mitte nächſten 
Monats anläßlich der Ankunft des mit dem 
Dampfer „Stuttgart“ eintreffenden Transportes 
deutſcher Truppen aus China zum Empfang der 
Soldaten nach Hamburg-Altona zu kommen. 

London, 20. April. (Tel.) Nach einer Meldung 
des „Standard“ aus Schanghai verurſachte die 
Suspendirung der Literaten - Prüfungen in der 
Provinz Tſcheklang Unruhen. Die Studenten 
drohen, die Yamen niederzubrennen und die 
Mandarinen zu verjagen. / 

Bier wegen Mordes und Todſchlages vom 
Kriegsgericht zu Tientſin und Schanghai zu Zucht⸗ 


hausſtrafen bis zu 15 Jahren verurtheilte China- 


krieger find der „Tägl. Rundſchau“ zufolge vor- 
geſtern durch eine Militär-Abtheilung vom 2. Gee- 
Bataillon aus Wilhelmshaven zur Derbüßung 
der Strafe in die Strafanſtalt am Kalkberge bei 
Lüneburg transportirt worden. 

Ueber die neuen Bekleidungs- und Aus- 
rüſtungsſtüche des oſtaſtatiſchen Expeditions- 
corps macht die „D. Berkehrszig.“ nähere An- 
gaben. Danach erhalten alle Angehörigen des 
Erpeditionscorps ohne Rückſicht auf Waffen- 
gattung, Truppentheil oder Derwaltungszuge · 
hörigkeit im weſentlichen eine gleiche Uniform. 
Zum Gebrauche während des Winters find Feld- 
mütze, Nockbluſe und Koſe aus feldgrauem Tuche 
go e für ap: und Beamte aus feldgrauem 

atin oder Zricot) beſtimmt. Unterfheidungs- 
zeichen für die verſchiedenen Waffengattungen 
und Zeldverwaltungsbehörden find die farbigen 
Beſatzſtreiſen der Mützen ſowie die farbigen Bor- 
ſtöße der Kleidungsſtücke. Jeldmütze, Nockbluſe 
und Hofe für den Sommer find aus khahifarbigem 
Drillich- oder Baumwollſtoffe hergestellt und für alle 
Truppen und Beamte gleich. Die Bordmüte fälltweg. 
Bei allen Nockblouſen find die vorderen Knöpfe 
verdeckt. Kinten befinden ſich Knöpfe von 
mattem, gelbem Metalle mit der Kaiſerkrone. 
Alle Mannſchaften und Unterbeamten erhalten 
einen Mantel von feldgrauem Tuche nach dem 
bisherigen Schnitte mit den für die Nockblouſen 
vorgeſchriebenen Metaliknöpfen. Der gelm be- 
hält die alte Form, iſt aber mit feldgrauem 
Tuche bezogen und vorn mit dem Reichsadler 
verſehen. Border ⸗ und Finterſchirm find von 
grauem Leder. Neu eingeführt wird an Stelle 
des Strohhuts der Tropenhelm aus Kork, der 
mit khakifarbigem Baumwollſtoff überzogen und 
vorn ebenfalls mit dem Reichgadler verſehen iſt. 
An der Kopfbedeckung (Jeldmütze, Kelm, Tropen- 
helm) wird ausſchließlich die Reichscocarde ge- 
tragen. 

Eine Feldbrieſpoſt nach China geht von Berlin 
wieder am Freitag, 26. April, ab. Diefe Feldpoft 
befördert nur Briefe und Poftharten. 

Im öſterreichiſchen Abseorduetenhaufe be- 
antwortete der Miniſterpräſident Dr. v. Körber 
geſtern eine Interpellation betreffend die Erwer⸗ 
bung eines Geländes in Zienifin zur Gründung 
einer öſterreichiſch - ungariſchen Niederlaſſung. 
Der Minifter führte hierbei aus: 

„Nachdem die meiſten in Tientſin conſulariſch ver- 
tretenen Staaten auch Settlements daſelbſt beſitzen, 
und nachdem gerade in den letzten Monaten wieder 
mehrere Neugründungen dieſer Art, ſo von Japan, 
Ruffland, Belgien und Italien vorgenommen wurden, 
ſchien es auch für Oeſlerreich-Ungarn angezeigt, ſich in 
Verbindung mit der geplanten Errichtung eines Con- 
ſulats in Tientſin ein zur Gründung eines Settlements 
geeignetes Grundſtück rechtzeitig zu ſichern. Weiteres 
Zögern unfererjeits hätte zur Folge gehabt, daß die 
wenigen für dieſen Zweck noch vorhandenen großen 
Terrains von anderen Staaten occupirt worden wären.“ 
re ee es rannte ernten nn [ 


Deutſches Reich. 


Kiel, 19. April. Der Kaiſer verbrachte die 
Nacht im Schloß und begab ſich Vormittags 
9ſ½ Uhr in Begleitung der Kaiſerin mittels 
Pinaffe von der Barbaroſſabrüche zur Marine - 
akademie, woſelbſt im Garten die Maske für 
das demnächſt aufzuſtellende Denkmal des 
Großen Kurfürſten errichtet war. der Kalſer 
wählte felbft einen Play an der Waſſer⸗ 
ſeite des Gartens aus. Am Nachmittag blieb 
der Kaiſer an Bord des „Kaiſer Wilhelm II.“, 
nahm Abends dort mit dem Offiziercorps des 
Schiffes das Diner ein. Die Kaiſerin machte 
Nachmittag der Prinzeffin Henriette von Schleswig- 
Holftein einen Beſuch, kehrte dann in das Schloß 
zurück und beſuchte um 3½ Uhr den Prinzen 


Adalbert an Bord der „Charlotte“. Nachdem 


gegen 6 Uhr Abends der Regen, der den ganzen 
Tag angedauert, nachgelaſſen hatte, unternahm 
die Kaiſerin einen Spaziergang nach Düfterbrook 
und kehrte dann in das Schloß zurück. 

Kiel, 19. April. Wie die „Kieler Zeitung“ 
mittheilt, wird das vom Kaiſer der Marine ge- 
füftete Denkmal des Großen Kurfürſten ſchon 
während der diesjährigen Kieler Woche enthüllt 
werden. Der Kaiſer bleibt bis zum 21. April in 
Kiel und begiebt ſich dann nach Dresden. 

Berlin, 19. April. Die Königin-Mutter Emma 
der Niederlande trifft heute mit kleinem Ge- 
folge in Potsdam ein, um ihrer jüngeren 
Schweſter, der Herzogin von Albany, in der Villa 
Jugenheim einen mehrtägigen Beſuch abzuſtatten. 

— Die Kanalcommiſſion des Abgeordneten 
haufes nahm ihre Berathungen heute wieder auf 
und begann die VBeſprechung der Ergänzungs- 
bauten am Dortmund-Emskanal. Es wurde ein 
Antrag der Conſervativen angenommen, wonach 
100 000 Mk. zu Vorarbeiten für die Begradigung 
der Ems eingeftellt werden unter der Bedingung, 
daß die Vorarbeiten beendigt werden ſollen, 
bevor die Verbindung des Dortmund-Emskanals 
mit dem Rhein oder der Weſer hergeſtellt wird. 

— Nach einem Telegramm der „Köln. Ztg.“ 
wird der Kaiſer zur Enthüllung des Kaiſer 
Wilhelm-Denkmals und zur Wiedereinweihung 
des Nathhauſes am 18. Oktober nach Kachen 
kommen. 


— wegen Veröffentlichung ſog. Hunnenbriefe 
find noch Unterſuchungen gegen zwei andere 
Redacteure des „Vorwärts“ eingeleitet worden, 
unter deren Verantwortlichkeit die Veröffent- 
lichungen erfolgten, ebenſo gegen den verant- 
wortlichen Redacteur des ſocialſſtiſchen Blattes in 
Mainz Landtagsabg. Haas. 


— Nach einem Telegramm der „Voſſ. Zig.“ 
aus Metz find bereits 15 Tuphustodesfälle im 
8. baieriſchen Infanterie-Regiment vorgekommen. 
der Typhus tritt auch im 8. preußiſchen und 
12. ſächſiſchen Fußartillerie-Regiment auf. 

* (Arbeitsftoff des Abgeordnetenhauſes. ] Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach dürfen die Abgeordneten 
baldigft, vielleicht ſchon nächſte Woche, den Ein⸗ 
gang des Entwurfs über dle Secundärbahnen 
erwarten; das Provinzdotationsgeſetz kann auch 
nicht mehr im weiten Felde liegen. Bon den 
bis jetzt eingegangenen 17 Initlativ-Anträgen find 
4 übrig geblieben, die noch der erften Leſung 
harren; die anderen 13 unterliegen der Be- 
arbeitung in den verſchiedenen Commiſſionen. — 
An Arbeitsſtoff, der das Abgeordnetenhaus noch 
bis Juli in Athem erhalten kann, fehlt es alſo 
auch abgeſehen von der Kanalvorlage, durchaus 


nicht: letztere wird aber die dauer der Seſſion 


beſtimmen und die Herren Abgeordneten rechnen 
hierfür, wie die „Nat.-lib, Corr.“ meint, mit 
einem dauernden Aufenthalt in der „Berliner 
Sommerfriſche.“ ? 

Schutz den Vögeln.] Die Vogelſchutzeingabe 
der Gartenbau-Geſellſchaft iſt nunmehr mit rund 
10 000 Unterſchriften an den Reichstag abgeſandt 
worden. Diele Vereine für Obft- und Gartenbau, 
ſowie für Bogelihug und Bogelliebhaberei aus 
der Umgegend haben die ihrerſeits geſammelten 
Unterſchriften direct nach Berlin geſandt. Im 
Reichstag dürfte die Frage des Vogelſchutzes ſchon 
in einer der nächſten Sitzungen zur Sprache ge- 
bracht werden. Mehrere Abgeordnete haben ihr 
volles Einverſtändniß mit den in der Eingabe 
niedergelegten Vorſchlägen erklärt und werden 
ſich im Reichstag der Sache des Vogelſchutzes in 
dieſem Sinn annehmen. 

Hamburg, 20. April. der Streik der Bühnen ⸗ 
arbeiter an den Hamburger und Altonaer 
Theatern iſt nach fünfwöchiger Dauer beendet. 

* In Baiern iſt ſowohl in der Stadt wie auf 
dem Lande die weibliche Bedienung im Gaft- 
wirihſchafts betriebe ein durchaus ehrbares, feſt 
eingebürgertes Gewerbe. Seine Angehörigen 
zählen ungefähr nach 13 Tauſenden. Während 
es bis vor kurzem an einer Organiſation von 
Kellnerinnen fehlte, iſt neuerdings ein gellnerinnen 
verein ins Leben getreten. In den bisher abge- 
haltenen Mitgliederverſammlungen ergab ſich, 
daß die Hauptmißſtände die folgenden ſeien: unge · 
regelte Arbeitszeit und ungenügende Nachtruhe, be · 
ſonders auch bei den jugendlichen Arbeiterinnen, 
Fehlen der Sonntagsruhe und eines genügenden 
Erſatzes derſelben oder wenigſtens einer be- 
ſtimmten Ordnung über den Erſaß der Sonntags- 
ruhe etc. Der Verein Münchener Kellnerinnen 
bittet die competenten Reichsſtellen um geſetzliche 
Einführung einer täglichen ununterbrochenen 
Mindeſtrußezeit von 10 Stunden. Bekanntlich 
ſieht die dem Bundesrath vorliegende Verordnung 
eine ſolche von 9 Stunden vor. 


Oeſterreich-Ungarn. 


ien, 19. April. Sieſige Blätter melden, der 
deutſche Kaiſer habe an Kaiſer Franz Joſef ein 
Telegramm gefandt, worin er feinen herzlichſten 
Dank für die überaus liebevolle Aufnahme des 
Kronprinzen ausſpricht, der ihm hierüber in begei⸗ 
ſterten Worten berichtet habe, Der Kaiſer drückte 
auch ſeine Freude darüber aus, daß ſein Sohn 
ſich in Wien ſo außerordentlich wohl gefühlt habe. 

Wien, 19. April. Im Abgeordnetenhauſe ver- 
langte heute der Alldeutſche Eiſenkolb, daß der 
aus Anlaß des Papſtjubiläums geplante Umzug 
in Wien verboten werde, da öffentliche Aufzüge 
während der Tagung des Reichsrathes unſtatthaft 


ſeien. Der Präſident erwiderte, daß er hierüber 


nicht zu beſtimmen habe. (Widerſpruch; Lärm 


bei den Alldeutſchen. Rufe: „Los von Rom!“) 


England. 


London, 20. April. Das Unterhaus nahm mit 


186 gegen 117 Stimmen eine Reſolution an, 
laut welcher die Regierung zur Aufnahme einer 
Anleihe von 60 Millionen Pfund ermächtigt 


wird. 
Frankreich. 


Marſeille, 20. April. Bel der geſtern erfolgten 
Ankunft Drumonis kam es hier zwiſchen Anti- 
femiten und Sociallſten zu Zuſammenſtößen. 
Die Polizei ſchrin ein und nahm mehrere Der- 
haftungen vor. 


Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 20. April. 
Wetterausſichten für Sonntag, 21. April: 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Meiſt heiter, warm. Später wolkig. ſtrichweiſe 
Gewitter und Regen. 


* (Torpedoboot.] Das Schultorpedoboot „8 8“ 
iſt behufs Bornahme von Reparaturen hierſelbſt 
eingetroffen und bei der haij. Werft vor Anker 
gegangen. 


1 — — — 

Schwere Schäden an Feldern.] Die Schäden, 
welche der diesjährige ſtrenge Winter an den 
vom Schnee nicht geſchützten Winterſaaten ver⸗ 
urſacht hat, ſind nach zuverläſſigen Berichten im 
Eulmerlande, namentlich in den Kreiſen Culm, 
Thorn, Briefen und Graudenz leider recht be⸗ 
trächtliche. Die bisher gehegte Hoffnung, daß 
wenigſtens ein Theil des Weizens den Winter 
überſtanden hätte, hat ſich jetzt als trügeriſch er⸗ 
wieſen. Der geſammte Weizen kann in den er- 
wähnten Kreiſen als verloren gelten. Auch der 
Roggen iſt nur auf leichteren Böden noch lebens⸗ 
fähig geblieben; der größere Theil der Roggen- 
felder muß ebenfalls umgeackert werden. Sier- 
durch find der Landwirthſchaft als unmittelbare 
Schäden der Berluft der Ausſaat und die Noth⸗- 


wendigkeit, in der gedrängten Zeit bis Mitte Mai 


auf vielen Gütern Hunderte von Morgen mehr 
als ſonſt beftellen zu müſſen, entſtanden. Schwerer 
noch ſind die unmittelbaren Schäden, nämlich 
der Minderertrag der Ernte, der Verluſt des 
Minterungsftrohes, die mißlichen Folgen der in 
der gegebenen kurzen Zeit nicht mit der erforder- 
lichen Sorgfalt durchführbaren Frühjahrs- 
beſtellung, endlich der FZutiermangel. 

Aus dem Kreiſe Schwetz ſchreibt man uns 
noch: Das hieſige Landrathsamt hat die Orts- 
vorſteher der ländlichen Gemeinden des Kreiſes 
um ſchleunige Ermittlung der Froſtſchäden behufs 
mellerer Berwendung aufgefordert. In der be- 
nachbarten Gemeinde Jungen allein beträgt der 
Schaden etwa 90000 Mk. Der dortige Raiff- 
eifenverein hat den Ankauf von 4000 Centner 
Stroh behufs Vertheilung an die Beſitzer be- 


ſchloſſen. den Rentengutsbeſitzern ſollen die dies⸗ 
jährigen Zinſen geſtundet werden. Sowohl in 


der Niederung, wie auch auf der Höhe, muß 


ſämmtliche Winterſaat umgepflügt werden. Auf 


dem in dieſer Woche in Oſche abgehaltenen 


Biehmarkte haben die Bewohner der umliegenden 
Walddörfer wegen vollſtändigen Mangels an 


Futter ihr Dieh um jeden Preis loszuſchlagen 
verſucht. . B 


2 Weſtpreußiſcher Fiſcherei⸗Derein.] Unter 
dem Borji des Herrn Regierungsraths Buſenitz 
fand heute Vormittag im großen Saale des 
Landeshauſes die Hauptverſammlung des weſt⸗ 
preußiſchen Fifcherei-Dereins ſtatt, in welcher nach 
einigen Begrüßungsworten und kurzen Mit- 
theilungen des Borfigenden Herr Dr. Seligo 
den Geſchäftsbericht pro 1900/1901 erſtattete, dem 
wir Folgendes entnehmen: 

Dem Verein gehören 81 corporative, 509 perſönliche 
und 64 correſpondirende Mitglieder an. Der Verein 
gehört der Naturforſchenden Geſellſchaft als Section 
an. Der Bericht des Geſchäftsführers über die „Unter⸗ 
ſuchungen in den Stuhmer Seen“ iſt gemeinſchaftlich 
von dem Weſtpr. Botaniſch-Zoologiſchen Verein und 
dem Weſtpr. Fiſchereiverein herausgegeben und an 
zahlreiche Vereine, Anſtalten und Gelehrte, für welche 
dieſe Unterſuchungen Intereſſe haben, verſandt worden. 
Die FIiſchereikarte der Provinz iſt in Berlin 
gedruckt worden und wird in der nächſten Zeit heraus 
gegeben werden. An Stelle des Fiſchbruthauſes in 
Grodziczno wurde unter theilweiſer Benuzung des alten 
Materials ein Siſchbruthaus an der Mühle des Herrn 
S 1 in 1 Die 
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mehr in Thätigkeit treten konnte. In dieſem Jahre wird 


vorausſichtlich ein neues Bruthaus bei Gremenz er- 
richtet werden. Das Refultat der Ausbrütung war 
folgendes: Bon 140000 Lachseiern find 91 Proc. er- 
brütet, jo daß 128053 Stück Brutſiſche vorhanden 
waren; von Meerforelleneiern ſind 100 Stück aus · 
gebrütet, 95 Proc. erbrütet und 94820 Stück gezogen. 
Bachforellen 187 000 ausgeſetzt, 92 Proc. erbrütet und 
172474 ausgekommen. Bachſäcklinge find 6000 aus- 
geſetzt. 74 Proc., alſo 440, ausgebrütet. Regenbogen; 
forellen wurden 8000 Stück we; und 77 Proc. 


‚ausgebrütet, Schnepel 180 000 ausgejeßt und 93 Proc 


erbrütet. 

Ueber den Etat für 1900/1901 referirte nunmehr 
Herr Meliorationsbauinſpector Däneche, worauf der 
Etat in Einnahme und Ausgabe auf 13 200 Mk. feit- 
geſetzt wurde (gegen 14500 Mk. im Borjahre), Dann 
wurde die Jahresrechnung pro 18991 dechargirt 
und die Zuwahl des Herrn Landraths Freiherrn von 
Zedlitz in Konitz zum Vorſtandsmitglied bestätigt 

Der von Herrn Dr. Schimanski-Stuhm in Ausficht 
genommene Vortrag über „Sauerſtoffbeſtimmungen von 
Stuhmer Gewäſſern“ fiel in Folge Abhaltung des 
Vortragenden aus. Statt deſſelben hielt Herr Cor- 
vettencapitän a. D. Darmer einen längeren Vortrag 
über die Gefahren für 1 an der Oſtſee⸗ 
hüſte zwiſchen Pillau und Memel und Rixhöft und 
Leba, die mindeſtens ebenfo groß ſeien, wie an der 
jütländiſchen Küſte. der Herr Vortragende machte 
Vorſchläge, wie hier Unglücksfälle möglichſt zu ver⸗ 
hüten feien, und ſprach befonders fein Bedauern dar- 
über aus, daß die Sturmwarnungen viel zu wenig zur 
Kenntniß der ſchiffahrttreibenden Bevölkerung ge- 
langen. g 

— — 

-r. [Vorausſichttiche Beendigung des Stauer - 
ſtreiks.] Eine heute Mittag ſtattgehabte ver- 
handlung zwiſchen einer Commiſſion der Rheder 
und Stauermeiſter einerſeits und der ſtreinenden 
Stauer andererſeits führte zu einer Einigung. 
Der $ 8 des Lohntarifs, welcher beſtimmt, daß 
auch Nichtverbandsmitgliedern die Arbeit nicht 
verwehrt werden darf, erhielt den Zuſatz. daß 
aus Anlaß des Streiks und der Zugehörigkeit 
zum Verbande kein Stauer gemaßregelt werden 
darf. 8 9, welcher die Beſtimmung enthielt, daß 
der ganze Tarif ungiltig fein foll, wenn die 
Stauer gegen irgend einen Punkt deſſelben ver- 
ſtoßen, wurde geſtrichen. Dafür wurde jedoch 
ſeſigeſetzt, daß Gireitigkeiten zwiſchen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer von einer Beſchwerde Com⸗ 
miffion, die 

rbeitnehmer zuſammenſetzt, geſchlichtet werden 

en. Der neue Tarif ſoll bis zum 15. Mär; 
1903 Geltung haben und, wenn Arbeitgeber 
oder Arbeitnehmer dann eine Abänderung 
wünſchen, jo foll 14 Tage vorher eine Kündigung 
des Tarifs ſtattfinden. Am Montag Vormittag 
wird nun noch eine Stauerverſammlung ſtatt⸗ 
8 1 ſo daß Montag Nachmittag oder Dienstag 
üh vorausſichtlich die Arbeit wieder in vollem 
Umfange beginnen dürfte. 


r. [Ein neuer Streik.] Eine geftern Abend 
abgehaltene Seemanns-Derſammlung beſchlo 
in geheimer Abſtimmung einſtimmig mit 4 
Stimmen, in einen Streik einzutreten. die 
Forderungen der Seeleute gehen dahin, die 
Feuer auf 80 Mk. pro Monat für Bootsleute 
und Stewards, 65 Mh. für Donkerleute, 60 Mk. 
für Vollmatroſen und Heizer und 40 Mk. für 
Leichtmatroſen zu erhöhen und die Ueberſtunden 
mit 50 Pf. zu bezahlen. Außerdem wird warmes 


— 


ſich aus Arbeitgebern und 


3 ühlt und warmes atzaudbe sd beanfptuct, 


Der ve, 
tragen. 


I Photographiſche Kusſtellung ] Mehrfachen 
Möünſchen eniſprechend werden für den Beſuch 
der photographiſchen Kunſtausſtellung in der 
Pein ammer auch Dauerkarten ausgegeben zum 
Preiſe von 50 Pf. Die Ausſtellung erfreut ſich 
tegen Intereſſes in weiten Kreiſen, zumal da fie 
die erſte ihrer Art in Danzig if. Es ſei noch⸗ 
mals darauf hingewieſen, daß dieſelbe nur bis 
zum 28. d. M. in Danzig bleibt. 


* [Don der Weichſel.] An amtlicher Stelle 
ſagen heute folgende Meldungen über Waſſer⸗ 
ſtände vor: Thorn 4,04, Fordon 3,74, Culm 
3,56, Graudenz 3,86, Kurzebrack 4,22, Pieckel 
4,02, Dirſchau 4,28, Einlage 3,16, Schiewenhorſt 
2,76, Marienburg 3,20, Wolfsdorf 8,02 Meter. 

Bei Warſchau heute 8,27 (geſtern 3,54) Meter 
WMaſſerſtand. 

Aus Thorn meldet uns ein Telegramm: Die 
Weichſel⸗iſt bis heute Mittag auf 4,09 Meter ge- 
ſtiegen; das untere Ladegeleiſe der Uferbahn iſt 
uͤberſchwemmt. 


* [Rücfahrkarten zum einfachen Fahrpreiſe.] 
In der Zeit vom 1. Mai bis Ende Sepiember 
werden außer an den Sonn- und Zefttagen auch 
wieder an jedem Mittwoch, Donnerstag und 
Sonnabend eintägige Rückfahrkarten zweiter 
und dritter Wagenklaſſe zum einfachen Fahrpreife 
von Danzig, Cangfuhr nach Oliva und Joppot 
ausgegeben. 


»I pPreußiſche Klaſſenlotterie.] Bel der heute 


teig Arbeitstag ſoll 10 Stunden be- 


Vormittag begonnenen Ziehung der 4. Klaſſe der 


204. preußiſchen Klaſſenlotterie fielen: 

4 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 84424 
91 622 154093 184 820. 

32 Geminne von 3000 Mk. auf Nr. 15006 
20 847 22 028 26443 32 329 33 152 39 057 45 869 
45 990 47 863 57 594 60 470 73 802 77 691 82712 
103 838 113 399 127 529 138 534 140 274 152 180 
156 587 159 030 177 152 199 805 200448 214065 
214 768 215981 220 689 221 515 223 858. 


N * und Viehhof.] In der Woche 
vom 13. bis 19. April wurden geſchlachtet: 
74 Bullen, 66 Ochſen, 109 Kühe, 369 Kälber, 
352 Schafe, 970 Schweine, 5 Ziegen, 10 Pferde. 
Jon auswärts geliefert: 170 Rinderviertel, 303 
Kälber, 7 Ziegen, 8 Schafe, 188 ganze Schweine, 
11 halbe Schweine. 


* [Dsdensverleihungen.] Dem Eifenbahnbeiriebs- 
fecretär a, D. Schenk zu Königsberg und dem Bahn- 
meiſter a. D. Neujoka % bisher ju Klein-Gnie im 
Kreiſe Gerbauen iſt der Kronen-Orden 4. Klaſſe, den 
Bahnwärtern a. D. Cwikla, bisher in Amalienhof, 
Harwardt 2 Braunsberg, bisher zu Reu-Dfira- 
wiihken im Kreiſe Gerdauen, Thater zu Paslack im 
Kreiſe Braunsberg, bisher in elhau, dem Guts - 
hämmerer Michalowski ju Gamaiten im Kreiſe 

Goldap uud dem Steinbruckerei-Arbeiter Friedrich 
Hoffmann zu Bromberg das allg. Ehrenzeichen ver- 
tiehen worden. 


„I Airchliches. ] Der bisherige Dicar Caſimir Rohde 
aus * ift zum Pfarrer der hatholiſchen Kirche in 
Matern ernannt worden. 


*I Perſonalien bei der Bauverwaltung. ] Der 
harahterifirte Baurath Böhmer von der Intendantur 
des 17. Armeecorps in Danzig iſt zum Intendantur - 
und Baurath, der Regierungsbauführer Emil Schultze 
aus Danzig zum Regierungsbaumeiſter ernannt und 
dem Regierungs baumeiſter Zranceseo Benatti in 
“onigsberg die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem 

atsdienfte ertheilt worden. 


Instructions » Eurfus für Innere Miſſion. ] 
Bei der Beſichtigung des Johannesſtifts in Ohra am 
Nachmittag des 16. d. Nis. unter Führung des Bor- 
fißenden der Anſtalt Herrn Pfarrer Kleefeld wurde 
zunächſt das ältere Anſtaltsgebäude beſichtigt und der 
Unterweifung der in dieſem Gebäude untergebrachten 
zweiten Knabenklaſſe beigewohnt. Darauf begaben ſich 
die Herren in das neue Anftalisgebäude, hörten in der 
erſten Schulklaſſe die Unterweiſung der anderen 
Knabenklaſſe und im Anſchluß daran einen Vortrag 
des Pfarrers Kleefeld über die Entſtehung und Ent- 
wicklung der Anſtalt. Darnach wurden die übrigen 
Räume des neuen Anſtaltsgebäudes beſichtigt. An der 
Erziehung der im Johannesſtift untergebraciten 
Knaben arbeiten j. Zt. der Predigtamtscandidat 
Sommer und der Diakon Eick. — Im An- 
schluß an die Beſichtigung des Johannesſtifts in 
Shra wurde auch dem daſelbſt befindlichen, ſeit 1891 
beitehenden Magdalenen-Aiyl ein Beſuch gemacht. 
Mit viel Freundlichkeit wurden die Beſucher empfangen 
und durch Kerrn Pfarrer Kleefeld und Fräulein Helene 
Mannhardt durch die Räume der Anſtalt geführt. Die 
Sauberkeit, die überall herrſchte, das ſriſche, geſunde 
Ausjehen der Mädchen legten ein ſichtbares Zeugniß 
ab von der Wirkjamheit der Anflalt. Bei dem in der 
KAunſtatt gebotenen Imbiß für die Beſucher machten Herr 
Pfarrer Kleefeld und Fräulein Mannhardi Mit- 
theilungenüber Entſtehung, Zweck und Art des Betriebes. 
Am 17. April beſuchten die e e die evangel. 
Bereinsbuchhandlung, Hundegaſſe 13, um einen Ein- 
blick in den Betrieb derſelben zu gewinnen, und be- 
aaben ſich alsdann in das Diakoniſſen- Mutterhaus, 
wo Herr Pastor Stengel fie begrüßte und einen Vor. 
wag über „Entwicklung des Diakoniſſenweſens und 
Ausbildung der Diakoniſſen“ hielt. Nach dem Vortrage 
vereinigte ein gemeinſames Mittageſſen die Vorſtands⸗ 
mitglieder des Provinzialvereins für Innere Miſſion 
und die Curfiſten mit der Frau Oberin v. Stülp⸗ 
nagel und den Schweſtern in dem großen 6 2 
faal des Haufes Auf Anregung des Herrn 
Conſiſtorial- Präſidenten D. Meyer wurde an den 
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Pin, 


in Lugano weitenden Seren Oderpräſidenten 
v. G zler als den Vorſitzenden des Diakoniffenhaus- 
Vorſtandes ein Telegramm folgenden Inhalts gerichtet: 

„Die heute zum 3 ctions-Curſus für Innere 
Miſſion im Dia D verſammelten Geiſtlichen 
Weſtpreußens in Gemeinſchaft mit den anweſenden 
Borftandsmitgliedern und Freunden des Hauſes, ſowie 
die Schweſternſchaft erlauben ſich, Euer Excellenz ehr- 
erbietigen Gruß zu ſenden.“ 

Darnach wurde unter 8 des Conſiſtorialraths 
Herrn Lic. Dr. Gröbler das von der Johanniter- 
plz Meta Lendzian geleitete „Luiſenheim““ 
n Schidlitz beſucht, das gegenwärtig 19 Pfleglinge im 
Alter von 2—15 Jahren in ſich birgt. — Nach Rüd- 
kehr ins Diakoniſſenhaus hörten die Curſiſten einen 
Vortrag des Herrn Paftors Stengel über „die Arbeit 
der Diakoniffen in Gemeindepflege und Kleinkinder ⸗ 
ſchule“ und beſichtigten dann eingehend die mit allen 
Hilfsmitteln der modernen Technik in ſanitärer und 
anderer Beziehung ausgerüſteten Anſtaltsräume der 
Stationen. n beſonderes Intereſſe nahm das 
Röntgen-3immer in Anſpruch, in dem von Herrn Dr. 
Mac Cean den 3 die große Bedeutung dieſer 
Entdeckung an verſchiedenen Experimenten vor Augen 
geführt wurde. 


[Eigenthümlicher e In der Radaune 
in Ohra in der Nähe der Wölke'ſchen Mühle wurde 
Tori gegen Abend die in einen Sack eingenähte 

eiche einer unbekannten Frauensperſon aufgeſiſcht 
und geborgen. Die Leiche hat anſcheinend längere 
Zeit im Waſſer gelegen. Verietzungen find. am Körper 
nicht zu bemerken. die erforderlichen Ermittelungen 
ſind ſofort eingeleitet worden. 


* [3cchprellerei und 2 Der Wirthſchafts. 
Inſpector Oehlrich aus Eſchenhorſt (Ar. Marienburg) 
hatte in einem hieſigen Hotel eine Zeche von 21 MR. 
gemacht und konnte dieſelbe nicht bezahlen, weshalb 
ſeine 3 erfolgte. Derhaftet wurde ferner der 
Kellner Albert K. von hier, der in einem Schanklokale 
am Siſchmarkt eine Zeche hat, ohne dieſelbe 

bezahlen, und dann unter Mitnahme einer Uhr 
verſchwunden war. / 


„Section. ] Die Leiche des Mechanikers Walter 
Barduhn, welcher in Folge eines im März d. Js. er- 
ae Meſſerſtiches in die Schläfe jetzt im ſtädtiſchen 

azareth in der Sandgrube verſtorben il, wurde heute 
Vormittag von dort nach dem Sectionshauſe auf Neu- 
garten transportirt, woſelbſt um 10½ Uhr die gericht- 
liche Section der Leiche ſtatifand, um die Todesurſache 
gerichtlich feſtzuſtellen. 


[Feuer.] In Langfuhr war geftern Nachmittag 
in dem Haufe Herrmanshofer Weg Nr. 8 ein unbe- 
deutender Küchenbrand entftanden, der durch die in 
Langfuhr ſtationirte Feuerwehr bald gelöſcht wurde. 


Aus den Provinzen. 


-g- Ohra, 19. April. Der- hiefige evangelifche 
Männerverein hielt geftern in Richters Etabliſſement 
eine Generalverfjammiung ab. Nach dem vom Vor- 

tenden Herrn Pfarrer Kleefeld erſtatteten Jahres- 
ericht zählt der Berein z. 3. 119 Mitglieder gegen 104 
am Schiuſſe des vorigen Vereinsjahres. Die Bibliothek 
zahl! 147 Bände und wurde von den Mitgliedern rege 
n Anſpruch genommen. Der Verein beſchaffte einen 
Lichtbilder -Apparat, der bei den Jamilienabenden zur 
Vorführung von Bildern diente. Es gelangten an vier 
Abenden das Leben Jeſu, die Kaiſerreiſe nach Jerufa- 
lem und Bilder aus dem Hilfswerk für Armenien zur 
Vorführung. Aus der Ergänzungswahl des Vorſtandes 
gingen die Herren Bohl als ſtellvertretender Vor- 
figender, LCemmerhiri und Kratzki als Beiſitzer als 
wiedergewählt, Frieböſe als flellv. Schriftführer und 
Thomas als Beiſitzer als neugewählt hervor. 

Zoppot, 19. April. Aus der letzten Sitzung 
des Gemeinde-Vorſtandes iſt Folgendes hervor- 
zuheben: dem Kaufmann Kloß aus Saigon 
wurde die Anſiedelungsgenehmigung zum Bau 
einer größeren Billa neben der Thalmühle er- 
theilt. — Die Gemeinde hat die Verwaltung der 

enerhold'ſchen Stiftung übernommen. 

G pubs, 19. April. Der heutige Kreistag ſtellte 
den Kaushaltungsplan für das Rechnungsjahr in Ein- 
nahme und Ausgabe Übereinſtimmend auf 165 124 Mk. 
und den Betrag der aufzubringenden Kreisabgaben auf 
81500 Mk. feſt. Es wurde beſchloſſen, den Zinsfuß 
der Spareinlagen gleichzeitig und auf denſelben Betrag, 
jedoch nicht unter 3¼ Proc., herabzuſetzen, auf welchen 
die Kreisſparkaſſe Neuſtadt den Zinsfuß herabſetzt. — 
An Stelle des verſtorbenen Gutsbeſitzers Hüllmann⸗ 
Seefeld wurde der Rechtsanwalt Froſt zum ſtellver⸗ 
tretenden Beifiker des Curatoriums der Kreisſparkaſſe 
gewählt. — In die Vorſchlagsliſte betreffend Ergänzung 
der Amtsvorſteher für die Bezirke Oxhöft, Luboczyn, 
Karwenbruch und Löbſch wurden aufgenommen: Land- 
wirth Hermann Thymian-Obluſch, Guts beſitzer Strehlke⸗ 
Schwein, Gemeinde-Borfteher Gtielau - Slawoſchin, 
Landwirth Paul 8 und Gemeindevorſteher 
Plinshi-Söbſch. — Der Antrag betrefiend Bewilligung 
einer Prämie an Dienſtboten, welche fünf Jahre auf 
einer Stelle dienen, wurde zurückgejogen. 

O Dirſchau, 20. April. Um den Schaden durch die⸗ 
erfrorenen Winterfanten einigermaßen zu decken, 
wollen die Butsbefiher hieſiger Gegend in dieſem 
Frühjahre mehr Zuckerrüben pflanzen, doch kann leider 
der Bebarf an Rübenfamen in Zolge der unvorher- 
geſehenen großen Nachfrage nicht genügend ſchnell 

edecht werden. — Am Sonntag, den 5. Mai, findet 
n Dirſchau ein Gautag des Nadfahrergaues 29 
(Weſtpreußen) ſtatt. Das Programm deſſelben ift- 
folgendes: Empfang der Gäſte, Gauſitzung, Zeſteſſen, 
Corſo und . Mu welchen verſchiedene 
Ehrenpreiſe geſtiftet nd, Militäreoncert und Tanz. — 
Aus Anlaß der 25jährigen Jubelfeier der hiefigen 
königlichen Realſchule, ſowie des gleichzeitigen Director- 
Jubiläums des Leiters dieſer Anftalt, Herrn Aill- 
mann, veranſtalten die ehemaligen Schüler am Sonn- 
abend, den 27. d. Mis., im „Hotel Kronprinz“ ein 
Feſteſſen, zu welchem alle Gönner und Freunde des 
Jubilars und der Anſtalt, die Väter der früheren und 
jetzigen Schüler, ſowie alle ehemaligen Schüler eingeladen 
werden. — Der Zuzug der ſtellenloſen Dienſtmädchen 
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aus Oſt- und Weſtpreußen nach den großen Städten, 
insbeſondere nach Berlin, war in dieſem Quartal ein 
geringerer als früher und es machen ſich, wie anzu- 
nehmen ift, die 1 Jolgen der Arbeit der 
Bahnhofsmiſſion bemerkbar. Es waren vom 31. März 
bis 8. April nur 67 ſtellenloſe Mädchen zu berathen. 
Die Zahl der hier von der Bahnhofsmiifion berathenen 
Mädchen beträgt ſeit Beſtehen der hieſigen Bahnhofs; 
miſſion 3362. 

„ Stuhm, 19. April. Die Frſthjahrsbeſtellungen 
find hier und Umgegend in vollem Umfange aufge- 
nommen. Die Winterung hat hier und Umgegend der- 
art durch den Froſt gelitten, daß dieſelben zum gröſſten 
Theil umgepflügt werden. In Folge dieſer größeren 
Feldarbeiten macht ſich bei mehreren Landwirthen 
Arbeitermangel fühlbar. 

Königsberg, 19. April. In Folge eines ſchweren 
Unfalls verſtorben iſt der bekannte 87 jährige 
ehemalige Barbier Eduard Wolff. Er verunglückte 
durch einen Sturz aus dem Fenfter feiner im zweiten 
Stockwerk nach dem Hofe zu an Hasen Wohnung. 
Der Verſtorbene, im Jahre 1813 geboren, war ein 
regelmäßiger Beſucher des Kandwerhkervereins und 
en anderer Vereine, in denen er ſehr oft in 
ie Debatte eingriff, um dann eigene Erinnerungen 
aus der Vergangenheit Königsbergs vorzutragen, die 
niemals des allgemeinen Intereſſes zu entbehren 
pflegten. Seit vielen Jahren war er faſt erblindet. 

Königsberg, 19. April. Die durch das hieſige 
Polizeipräſidium veranlaßte Abſtimmung der Gewerbe ⸗ 
treibenden über die Einführung des Kcht-Uhr-PCaden⸗ 
ſchluſſes in Königsberg hat nur in Gruppe 6 (ge- 
miſchte Gewerbe) eine Zweidrittelmehrheit für 
den Acht-Uhr-Ladenſchluß ergeben. In den übrigen 
Gruppen: Tabak- und Cigarrenhandlungen, Gärt- 
nereien und Blumenhandlungen, Barbier- und Zrifeur- 
geſchäfte, Beköſtigungsgewerbe, Bekleidungsgewerbe, 
war die Zweidrittelmehrheit nicht vorhanden. Mit 
Kückſicht hierauf hat der Regierungspräſident jeine 
Abſicht kund gegeben, es auch für die gemiſchten Ge- 
werbe vorläufig bei dem Neun-Uhr-Cadenſchluß zu 
belaſſen. Das Vorfteheramt der Kaufmannſchaft hat 
ſich hiermit einverſtanden erklärt. 


Bon der Marine. 


Berlin, 20. April, (Tel.) Die Schichauwerft 
in Elbing hat nach neuerer Beſtellung die dritte 
Diviſion von Kochſeetorpedobooten innerhalb 
dieſes Etatsſahres fertig zu ſtellen. die vierte 
neu bewilligte Kochſeediviſion erhielt die 
Germaniawerft in Kiel unter der Namens- 
feſtſetzung 6 108 bis 118. 


Vermiſchtes. 


* [Der Gelbftmerd] des Staatsanwalts - Ober- 
fecrefärs und Antifemitenführers Johannes 
Krüdecke aus Kottbus hat ſich nach neueren 
Mittheilungen nicht beſtätigt; es liegt vielmehr 
nur ein Selbſtmordverſuch vor. Ferner ergab 
fih, daß K. bereits vor einigen Tagen einen 
Selbſtmordverſuch mittels Revolvers unter- 
nommen hatte; denn er trug die Kugel noch im 
Kopfe mit ſich umher. Er wurde daher ſofort 
der königlichen Alinik als Polizeigefangener zu- 
geführt und befindet ſich gegenwärtig noch am 
Leben. 

* [Der ehemalige Criminalcommiſſar Thiel], 
der bekanntlich die ihm zuerkannte dreijährige 
Zuchthausſtrafe im Moabiter Zuchthauſe in der 
Lehrter Straße verbüßt, bewohnt dieſelbe Zelle, 
die vor vier Jahren dem Freiherrn v. Kammer- 
ftein zugewieſen wurde. der ehemalige Polizei- 
beamte wird mit Kolßzſchnitzerei beſchäftigt; er 
arbeitet in der Tiſchlerwerkſtatt des Zuchthauſes 
in Gemeinſchaft anderer Sträflinge. die ihn in 
der Ausübung des noch ungewohnten Handwerks 
unterweiſen. 

I HHochwaſſer der Warthe. ] Während in Pofen 
gegenwärtig die Warthe etwas gefallen iſt, tft fie 
in Pogorzelice heute wiederum, und zwar um 
9 Centim. geſtiegen, jo daß auch im Unterlauf 
weiteres Steigen und Ausbreitung der Ueber- 
ſchwemmung zu erwarten iſt. 

* Peſtverdächtiger Fall in London.] In dem 
Londoner Stadttheil Islington war eine Perſon 
unter peſtverdächtigen Erſcheinungen erkrankt. 
Die bacteriologiſche Unterſuchung ergab jedoch, 
daß es ſich nicht um Peſt handelt. 

Aus Arbon (am Bodenjee) meldet man dem 
„B. Tabl.“: Die geſtrige erſte Probefahrt des 
Suter ſchen Luftfahrzeugs mißglüchte vollſtändig. 

[der Prozeß Bera Gelo.] Dor dem Pariſer 
Schwurgericht begann geſtern unter großem An⸗ 
drang des Publikums der Aufſehen erregende 
Prozeß gegen die ruſſiſche Studentin Vera Gelo, 
die durch einen Revolverſchuß, den ſie auf den 
Profeſſor an der Sorbonne deſchanel abgab, 
ihre Freundin Zelenin ſo ſchwer verletzte, daß 
dieſe nach einiger Zeit ſtarb. Die Angeklagte 
weigert ſich, irgend welche Angabe über die Art 
der Beſchimpfung zu machen, deren Opfer ſie 
war, und deren Urheber, wie ſie ſich überzeugt 
habe, nicht der Proſeſſor Deſchanel ſei. Sie er- 
klärt nur, daß jenem Mann ein Finger fehlte, 
daß die Beſchimpfung ihr in Genf zugefügt 
wurde, ſowie, daß ſie den Urheber deſſelben auf 
dem Madeleineplatz in Paris wiedergeſehen, ihn 
dann aber aus den Augen verloren habe. 
Hierauf beginnen die Zeugenvernehmungen. 
Der erſte Zeuge iſt Profeſſor deſchanel. 
Derſelbe tritt ſchwankenden Schrittes, unterſtützt 
von einem Secretär, an die Schranke. Er 
ſchildert den der Anklage zu Grunde liegenden 
Vorgang, fügt hinzu, er ſei ſeit 27 Jahren nicht 
in Genf geweſen und huldigt in bewegten 
Worten dem Opfer des Angriffs. die Ange- 


koſtet der Danziger Courier für den Monat 
:- Mai frei in's Haus. 
von den bekannten Abholeſtellen und von der 
Expedition abgeholt. 


klagte wendet ſich an Deichanel, den ſie um 
Derzeihung bittet; fie giebt ihr Ehrenwort, daß 
fie ſich getäuſcht habe und bricht in Schluchzen 
aus. Hierauf werden weitere Zeugen vernommen. 
Nach dem Zeugenverhör geben die Aerzte ihr 
Gutachten dahin ab, daß die Angeklagte für 
ihre That nur in beſchränktem Maße verant- 
wortlich gemacht werden könne. Hierauf beginnt 
der Staatsanwalt fein Plaidoner. . 

Die Angeklagte wurde vom Gerichtshofe frei⸗ 
gesprochen. 

[Kleinbahnidylle.] Auf der Nebenitreche 
Treuenbritzen-Züterbog ſollte noch ein Wagen 
hinterrangirt werden, Das vom Stationsvorſteher 
hierzu gegebene Signal wurde jedoch vom 
Locomotivführer als Abfahrtsfignal aufgenommen 
und — fort ging der Zug, die erſtaunte Menge 
nebſt Zugführer und Schaffner hilflos auf dem 
Perron zurücklaſſend. Alles iſt bemüht, ſich dem 
davonfahrenden Zuge bemerkbar zu machen. 
allein vergebens. Doch ſiehe da, ein Radfahrer 
S. ſchwingt ſich auf fein Stahlroß und in raſen⸗ 
dem Tempo erreicht er den ſchon zwei Kilometer 
entfernten Zug und verſtändigt den Beamten 
mit der Locomotive. Der Zug kehrt zur Gtation 
zurück. Gerettet! 


Capſtadt, 19. April. der Redacteur Malan 
des Blattes „Ons Land“ wurde zu einjähriger 
Gefängnißſtrafe, Dejongh vom „Worceſter Adver⸗ 
tiſer“ und Vosloo, Redacteur eines dritten 
Blattes, wegen Beleidigung der britiſchen Be- 
hörden zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Standesamt vom 20. April. 

Geburten: Königl. Kriegsgerichtsrath Georg Wil⸗ 
Ban Sol, S. — 2 Franz 

uehn, S. — Schriftſetzer Friedrich Heske, S. — 
Hafenarbeiter Franz Kabeh, S. — Kaufmann Daniel 
Davidſohn, T. — Capitänleutnant Hugo v. Man- 
teuffel, S. — Königl. Schutzmann Ernſt Liebſch, S. — 
Stellmachergeſelle Theodor Krauſe, S. — Schloſſer⸗ 
geſelle Bronislaus Piwnicki. 1 S., 1 T. — Maurer- 
gejelle Auguft Behnke, S. — Malergehilfe Otto 
Schumacher, T. — Unehel.: 2 S. 

Kufgebote: Kutſcher Guftan Eduard Schock hier und 
Amanda Erneſtine Thrun zu Ohra. — Schmiedegeſelle 
Coeleſtin Aahiki und Anna Ida Jalinski. — Arbeiter 
Jranziscus Gregorius Kamp und Bertha Amalie 
Schweikowski. Sämmtlich hier. — Poſtillon Auguſt 
Lemke hier und Elifabeth Ellwardt zu Gr. Kah. — 
Feuermeiſtersmaat 1 Friedrich Paul Richter hier 
und Amalie Henriette Cords zu Kiel. — Böttchergeſelle 
Johann Wolff zu Culmſee und Martha Johanna 
Treichel hier. — Maurergeſelle Ferdinand Ludwig 
Zoth und Ida Eliſabeth Fikau, beide hier. — Kellner 
Mar Hohmann und Selma Auguſte Neuwald, beide hier. 

Heirathen: Drechsler Otfo Klein und Anaſtaſia 
Domski. — Tiſchler Ignatz Chloſta und Martha 
Richert. — Arbeiter — = Pokall und Anna Dreher, 
— Arbeiter Johann Grabowski und Marie Biſewski. 
Sämmtlich hier. — Arbeiter Auguſt Arent zu Emaus 
und Anna Borowski hier. 

Todesfälle: T. des Candwirths Georg Artur Wal- 
demar Beſtvater, 7 NM. — T. des hal, Schutzmanns 
Karl Schmidt, 1 J. 2 M. — T. des Maurerlehrlings 
Julius Gronau, 3 J. 2 N. — Wittwe Hulda Münchow. 
geb. Wedel, 35 J. 7 M. — Unverehel. Anna Katharina 
Neumann, 75 J. 6 M. — T. des Kaufmanns Julius 
Schimankowski, 25 Tg., — . deſſelben, 25 Tg. — 
Unehel.: 1 S., 1 T. 


Danziger Börſe vom 20. April. 


Weizen ſteigend bei unregelmäßigen Preiſen. Bezahlt 
wurde für inländiſchen hochbunt 718 Gr. 170 M, 


ne. f 

Noggen feſter. Bezahlt iſt inländiſcher 738 Gr. 
134 M per 714 Gr. per Tonne. — Berne ohe Handel, 
— Hafer inländ. 143 M per To. bezahlt. — Erbfen 
Inländ. Zutter- 124 M per To. gehandelt. — Wicken 
inländ. 190 A per Tonne bezahlt. — Pferdebohnen 
inländ. 140 n per Tonne gehandelt. — Peluſchken 
inländ. 160 und 170 AR ner Tonne bez. — Luptnen 
inländ. blaue 124 M per To. gehandelt, — Roggen- 
hleie 4,65 und 4,67'/, M per 50 Kilogr. bey. 


— — ne ee ee ee EEE, 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 20. April. Wind: S. 

Angekommen: Magdalena, Rohwer, eimhamn, Kalk- 
leine. — Kiew (SD.), Jacobſen, Bordeaux via Kopen- 
8 und Stettin, Güter. — B. C. Backer (SD.), 

aniel, Theodoſia, Salz. — Lucinde, Chriſtenſen, 
zu Ballaſt. — Beatrice Suppicich, Bufe, Leer, 

ohlen. 

Geſegelt: Rußland (SD.), Ruppel, Lübeck, Melaſſe. 
— Zoppot (SD.), Scharping, Antwerpen, * 
Alice (SD.), Peterſon, Stockholm, Getreide. — Lisbeth 
(SD.), Frederikſen. Famburg, Güter. — Delbrück 
(SD.), Herrmann, Kiel via Memel, Güter, 

Nichts in Sicht. 


Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von H. C. Alexander in Danzig. 


— 
* 


8 Sud. Medaille EETEREERERETE 
Saw EEE Wellausst. Paris Er 
EN von 75 Pfg. per Meter 
an. Muster portofrei. 
Deutschlands grösstes Specialgeschäft 


MinELs & Cie BERLIN aw. 0 


Leipzigerstrasse 43, Ecke Narkzrafenstrasse. 


Beinen 16: 
eder Art: Preisliſte gegen 10 Pfg. Porto. 
W H. Mieldk. anker a. . 


— m 


hierzu eine Beilage. 
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der „Danziger Courier“ ii ſonit die aller billigste ſiglich eriheinende Zeitung. 


“ehanntmadung. 


ch atkeſtigungsgeländes vor dem ehemaligen; 
Ba: en: N zaulickkelten des früheren Wallmeiiter- 
hauies einſchließlic) 35 dazu gehörigen Jaunes verkaufen wir 
auf Grund der — gegebenen Bedingungen in öffentlicher Ver ⸗ 
rung zum 
Leier e hierin Reh am 2%. April d. J., Vormittags 
10 Uhr, im Bau-Bureau des Rathhaufes vor dem Bureau- 
e Herrn Schenk an. 
- Jeder Bieter hat vor Abgabe feines Gebots eine Bietungs- 
eauiion in Höhe von 200 Mark bei dem vorgenannten Beamten 
zu deponiren. 

Dieſe Caution wird 5 2 welche nicht zu den 
brei — Tg Joe gehören, am luß des Termins zurück- 
nad Cm Die Cautionen der drei Beſtbietenden werden erſt 
ntſcheidung über den Zuſchlas iurückgeiahlt. 

aulichheiten können nach vorgängiger Meldung bei 

bein Pas nie vor dem Jacobsthor täglı N mit Ausnahme 

ges en 4 werben; von 8—12 und Nachmittags von 
— 1, beſichtigt wer 

Die ee liegen im Bau- Bureau des Re: 
hauies sur Einſicht aus. 4399 

. den 17. April 1901. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Behufs Berklarung der Seeunfälle, welche das ſchwediſche 
Segelſchiff „„Robertsfors“ auf der Reife von Savannah nach 
hier erlitten * haben wir a Termin au 

den 22. April 1901, Vorm. 
in unferem Sej@ättstöhule, Pfefferſtadt 3 Hofgebäude, fi 
part, 9 ig, A 1 (ae 
an en 
er Ae 10. 


In, unfer ae Abtheilung A, 4 heute unter 
Nr. 275 die Firma „„Auguft Schünler“ mit dem Sitz in Graudenz 
und als Inhaber der Kaufmann Auguft Schünler in Grauden; 
hen, den 13. April 1901. ER 

andenz, den 
N Aznigliches Amtsgericht. 


Aus der 


Concursmaſſe H. Merten, Schiffs- 
weft . und geſelſchiedt, 


Danzig 


— von 9 3 
1 inen von 5—35 
ce 2 E 
Wuchtladen, Ketten, 


Merkzeu 85 iffs- und Keſſel⸗ 
. agenwinden, Ken 71 0 mier- 
planken, 1 Partie Stabeiſen, Bleche, altes Eiſen, Werk- 
Zelle aller Art, div. hölzerne Fabrikichuppen. 


Die Beſichtigung kann jeder Zeit auf der Werft Saut eg 
Nr. 1 ſtattfinden. 


Der Concursuermalter. 
Striepling, 
a5 Eunsesuie 51. 


Snpothehen-Bank-Gefhäft 
Paul Bertling, 50 Brodbänkengaſſe fir 


Transaction ſämmtlicher Jinanzirungen. 


trages, 
Stores, Ro uleaus, 
G Gardinen- 
Stangen und Halter. 


ehrider 2 


Körtingsdorf b. Hannover. 
Vertreter: 8 Schaefer, 


Danzig 
Langgaſſe 49. Telephon 535. 
Abtheilung: Keiſung. (2238 
Warmwaſſer - Heizungen, 
Luft - Heizungen, 
Körting’s 
Dampfniederdruc - Heizung 


mit Se 
Prima Referenzen, 
Man verlange oſtenanſchläge. 


Mann & Stumpe' 


zur Ausbesserung und Ver- 
längerung von Kleidern unent- 
behrliceh. Jede Hauptfarbe 
lieferbar. Mann & Stumpe 
neue vollkommensteMohair- 
borde „Königin“ (nur Echt 
mit Stempel „Mann & Stumpe“) 
entzückt alle Damen, ebenso 
die neue : Kragen - Einlage 
„Porös“. 
Vorrätig bei 
Ed. Loewens, 
Danzig. Langgasse 56. 
Zweiggeschäfte 
in Langfuhr und in Zoppot. 
Schutz und Reinlichkeit des Kleidersaumes 
wird allein in vollkommener Weise garantirt 


0 durch 5 
Ahle lt! Mann & Stumpe“ Mohairborde „Original‘og. 


ann & Stumpe“ do. „Königin“ u, 


Mann & Stumpe Doppelborde „Trilby“, 
dieselben sind nur Echt mit Stempel der einzigen Erſinder der 
Mohairborde „Mann & Stumpe“ auf Waare, Deckel oder Cartons. 
Die vielen schlechten Nachahmungen werden wegen grösseren 
Nutzens als — Nutzens a's e angeboten, daher Vorsicht beim Einkauf: daher Vorsicht beim Einkauf! 


VLLT RER IR G 
4 ] Butter: und Käſe⸗ 


Special-Geſchäft. 


En gros. En detail. 


Georg A. Fischer, 


Schmiedegaſſe 1. (4391 


Schub und Stiefel again n. abril N 


verlängerungsborde, Trilby“ au 


Möhel-Fahri 


und Magazin 
E. G. Olschewski, 


Dominikswall D an zi g, 3 
r. D 


Nr. 14, 
empfiehlt ihr großes Lager von 


Möbeln, Spiegeln und Polſterwaaren 


zu billigſten Preiſen bei ſtreng reeller Bedienung. 


WER” Größtes Lager completer Zimmereinrichtungen. 
(2976 


Eigene Tapezier- und Tiſchlerwerkſtätten. 


5) 


Fr. Kaiser, 


d größtes Veſtell a 1 
ige nr 4 preisen ehe , em 
empfiehlt 


Fussbekleidungen 


Sr ] jeder nur möglichen Art, 


25 Schnallen⸗, Triumph⸗ u. Schnürſtiefel x 


eigener Fabrikation 
nin jeder Preislage. ®E 
Pariser Chevreaux 
(Marqgue Grison PARIS, direeter Bezug) 
ſchwarz u. in 12 verſchiedenen Farben, 


BEE” unübertroffen schön! 


Danzig, Jopengasse 20. 


Eine kräftige Generation 


— eine 8 1 een 16 Kindheit an, voraus. Alſo fort mit 
den kraftloſen abe 0 l en une Reizmitteln, welche für den 1 
Organismus geradezu Gift find! Kinder ſollen außer Milch und Waffer 75 
doppelt ent 20 ten Neichardtk — 5 oder Reichardts Haferzanao „Kalb und 
— a bekommen. Er ſchwächlichen Kindern gebe man 
rdts Ciweih-nafer! fans (fund Kk 
irekter Verſand an Private zu unſeren Breil. Fabrikpreifen, 


Kakao- Compagnie 
Theodor Reichardt 


fabrik: Hamburg -Mandsbek. 
— Danzig, a. st. Elifab.-Wall 6, Tel: 928. 


Pfennig 1, 40, Kaos 1,60, 
Economia 1,90, Sanitas2,—, Sandverkauf, Poftverfand, Lieferung. frei Saus von 
Kamerun 2,—, Helios 2,20, M. ),— aufwärts, nach den Vororten von M. 2,— an 

250 gegen Raſſe bei e 


Zur Frühjahrssaison 


erlaube ich mir ergebenſt mein 


Atelier für Damenschneiderei 


meinen geehrten Kunden in Erinnerung iu bringen, 
Ich habe von jetzt ab eine 
prima Warſchauer Directrice 


engagirt und bin dadurch in der Lage, einen größeren 
Kundenkreis bedienen zu können. 


Neueste Moden 


und tadelloſen Sitz garantire ich den geehrten Damen 
auch fernerhin zu den bekannten eivilen Preiſen. 


Hochachtungsvoll 


Wanda Folarska, 


Jopengaſſe 51, 2 Tr. 


Probenummern 
fre. durch die 


1345 


Chapeaux claques, 
Enlinder-Hüte, 


. kaufen geſucht. 
R. 3, 13 poſtlagernd. 


Strassen- 
u. Radfahrer- 
Mützen 


Das Lieblingsblatt von 300,900 deutschen 
Hausfrauen ist Policks 


Deutsche 
oden-Zeitung. 


Preis vierteljäiifich ger J. len 
Erscheint em L. und ub. jedes Monats 


” N . alle Buchhandluogen 
ud. Postanstalten. 


einem Geldtreffer 
Ber Spieler muß 1 


herauskommen. 
4 7 nur 5 


2 vorlange per Postkarte 1 eine 
von der 


Probenummer 
Deutschen Modon-BZeitung in — — 


Geldmarkt. 
Darlehen 


von 100 Mark aufwärts zu 
coulanten Bedingungen, ſowie 
Hupothekengelder in jed. Höhe. 


Anfragen mit adreſſirtem und 
en Couvert zur Rück ⸗ 
antw. an H. Bittner & Co. 
Hannover, Keiligerſtraße 92. 


Lesetdie „NeueBörsenzeitung". 
ratis und 
£ xpedition, 
4 Berlin SW. Zimmerstr. 100. g 


Offerten unt. 


u. ſ. w 
Nächſte Ziehung 1. Mai. 
Jedes Loos muß ſofort mit 
erausk. 
mal im 
Jahre mit einem, a 


Ant. au 
allen 9 Looſen 22005 


03h 
pekte 33 Lifte 100 8 ga 
ankha 


Fü ee Diener 
riten 8 
Villa 260. 


Stadt ⸗Theater. 


Sonntag, Nachmittags 3½—6 uhr. Bei ermäßigten Preiſen. 


Doktor Klaus. 


Luſtſpiel in 5 Akten von Adolf C’Arronge, 
Kbends 7½—10 Uhr, Außer Abonnement. P. P. D. 


Flachsmann als Erzieher. 


Komödie in 3 Aufzügen von Otto Ernſt. 
Montag, 7½—10% Uhr. Abonnements-Borftell, P. P. K. 


Roſenmontag. 


Eine Offiziers-Tragödie in 5 Akten von Oſto Erich Hartleben 


Kurhaus Westernlatte, 


4 Sonntag, den 21. April 1901: 0 


Großes Park Concert 


r Kap 
des Grenadier - Regiments 590 . (4. Oſtpr.) 15 118 
irection: err > 
Entree 30 2 


Anfang 3½ Uhr, 


Friedrich Wilhelm-Schützenhaus. 


Gonntag, den 21. April 1901: 


== Grosses Concert == 


der er Kapelle des Fuß Art. -Negts. v. Hinderſin 8 Ir. 2 2 
unter Kung des Königl. Muſikbirigenten Herrn C. Theil, 

Anfang 6 Uhr. 8 Saal 30 Z. Logen 50 g. 

tto Zerbe. 


Berliner Pferde-Lotterie. 


Ziehung in Berlin im Kaiserhofam 10. Mai 1901. 
3333 Gewinne Werth Mark 


106,606 


Hauptgewinn: M. 10,000 8000 etc. 
Loose à 1 Mark, 11 Loose 10 Mark. 
Porto u. Liste 20 Pf., versendet geg. Briefmarken od. Nachnahme 


Carl Heintze, Berlin W. 


Unter den Linden 3. 


Zu Einſegnungen 


empfehlen: 


schwarze u. weisse Wollenstoſſe 
gestickte Mulls. 


. Täglich 
Eingang Don Neuheiten 


wollenen, seidenen und Wasch- 
Kleiderstoffen. 
Große Auswahl! Billige Preiſe! 


Loubier & Barck, 


76 Langgaſſe 76. 


f NE 


IE u I kml, 


Einladung ı zum Adomenen | 


Münchener 2 Ju „Jugend“ en d“ 


» 


(4175 


jarbig 
illustrirte Wochenschrift ni 


N I ee Der L. 1 h 
ee Alr Pryunfe in Cine unseren. 
fiherer elbe 


17 Millionen Mark 


die Gewinne 12 beſter [Fes 
Auf erle-Geld-Pooſe. er. 


Preis pro Quartal (13 Nummern) Mk. 3,50 excl. 
Frankatur. 

Zu Anschaffung für Bibliotheken und als schönes 
eschenk eignen sich besonders die stilvoll ge- 


bundenen 8 1896/1900; jeder Semesterband 


empfiehlt in großer Auswahl zu ed. Loos fällt 1 Treff gebunden Mk. 9 
N Prospekt 1 Probenummern n 
billigiten festem Preisen. 1 Min 500000 Mk. 8 a „und Prob 50 Pig. & 9116 ei nate 
. Zu beziehen durch alle Buchhandl R 
iper. 0 * Postämter und den Unterzeichneten, ungph, Feikongsgenituten, 
300000 Mk. MÜNCHEN, 
180.000, Din. Färbergraben 23. 8 der 2 


Aim A. m 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 14 hat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei -Jnſerat von 7 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danfiger Courier“ auf- 
zugeben. Diejer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Aetterbager· 
gaſſe Nr. , einzureichen. 


x 1 2 9 4 * 
See e d Bl isn Nm Baer a 


Bekllage zu Nr. 93 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Sonntag, 21. April 1901. i 


Und ſpäter vollends — wie eine Citrone preßten „Er — der ſelige Berndt!“ raunte ihm die f milde vor ſich hin. Mißbrauchen — ach Gott. 
alle Wohlthätigkeits⸗Sammler den wohlhabenden Räthin zu: „ein ſchöner Kopf, nicht wahr? Gott, | — Es waren ja ihre Kinder! Arihurcen, der 
Junggeſellen aus — alle Vereine bedachten ihm] wie treu fie aber auch an ihn gedenkt! — Eine | Kelteſte und — Allerflegelhafteſte hatte ganz ihren 
mit Ehren - Stellen — diejenigen Stellen, auf | rührende Liebe!“ Mund — ihre Augen. Ronnte man einem ſolchen 
denen die meiſte Plackerei laſtete! — Dieſer Gefühlsausbruch war Kerrn Stichling | Engelchen etwas verwehren? Und eigentlich war 

Und dabei war er gar nicht jo fürchterlich gut.] unangenehm, noch mehr aber das ſpötliſche | es doch lieb von der Frau, daß ſie ihm ihre 
Gott bewahre — er hatte auch ſeinen Egoismus.] Läheln, das in dieſem Moment über Herrn | Schätze fo oft anvertraute! 

Freilich — das Wörtchen „Nein“ ging ihm recht] Dumesnils Geficht flog. — Was hatte der Menſch Veberhaupt — wenn Auguſt Stichling anfan 
ſchwer von den Lippen. o zu lächeln? 5 noch daran gezweifelt hatte, ob fie feine fille. 
x 1 RPWE „Haben Sie ſchon die neue Schöpfung unjeres zärtliche Neigung erwiderte — — jetzt ſchwanden 

‚Der Beſuch der reizenden Wittwe ſollte ver- I Maeſtro kennen gelernt, Kerr Gtihling?” fragte dieſe Zweifel mehr und mehr dahin. 
hängnißvoll für die Ruhe dieſes braven Jung- jetzt die Hausfrau, „Sie wiſſen doch — das Ganze Nachmitiage lang durfte er neben ihr 
geſellenherzens werden. Mufikdrama: „Luzifers Traum“ — nein? D ſitzen auf der weinumrankten Deranda mit den 

Sie hatte ihm angedeutet, daß es ihr nicht | dann — wollen Sie ſich nicht erbitten laſſen, } jierlihen gelben Bambus-Möbelchen und ihr zur 
unangenehm ſein würde, ihn bisweilen am uns einiges daraus vorzutragen, lieber Du- Handarbeit Romane vorleſen. Und wenn er eine 
dienstag, ihrem „Empfangstag“, bei ſich zu ſehen. mesnil?“ Pauſe machte, dann lächelte fie fo traulich ver · 


Ein guter Menſch. 


Shitze von Kaus Rittland (Göttingen). 
i 


„Herr Stichling, eine Dame”, meldete die Haus- 
zlterin, in das Privatbureau tretend und dem 
ern eine Karte überreichend. 

Er las den Namen, wurde roth wie ein junges 
Mädchen und ſprang auf Frau Dr. Berndt, 
die reizende Wittwe, ſeit kurzem feine Nachbarin, 
was konnte die wollen? 

„Ich laſſe bitten.“ 

Und Frau Dr. Berndt trat ein, fehr feſch und 
zierlich, in hellgrüner Frühjahrstoilette — eine 
entzückende Perſon, tiefbrünett, graciös, ein 

g übermüthiges Münden, leidenſchaftliche Augen 


n-Schönheit!“ I | - 
ung. e e rohen  Geifenfabrih Eich Natürlich ließ er ſich das nicht: zweimal ſagen „Ach ja, bitte, bitte“ — — flehten nun auch | heißungsvoll zu ihm rüber und fragte ihn um 
ling u. Co. Er verehrte ſie ja ſchon längſt im Stillen. Und die andern. f ER Rath über die Far ei ihrer 
N N „Sie finden mich gewiß ſehr emancipirt, da am nächſten Dienstag, Schlag 5 Uhr, trat er in Seußzend erhob ſich der Maeſtro und ſchritt Waſchſeide-Sticherei; manchmal. wenn fie auf. 
4 ich selber komme“, begann der ſchöne Gaft, a den laujhigen, durch rothe Stores vornehm zum Clapter. „Wenn Sie ſo drängen“. tand, um irgend etwas zu holen, legte ſie auch 


verdunkelten, mit unzähligen niedlichen, kokelten 
Sächelchen vollgepfropften Salon der ſchönen S rau. 

Der Kreis der Intimen war bereits um das 
Tiſchchen mit der blankgeputzten Meiling-Thee- 
maſchine verſammelt. Da war eine hagere Frau 
Näthin mit ihrer ſchon ſehr reifen jungfräulichen 
Tochter, die beſtändig kicherte, auf den nied- 
lichen Namen „Nini“ hörte und mit einem 
Referendar genecht wurde. Dann ein ziemlich 
objkures Ehepaar, das als „meine lieben Haus- 
wirthe“ vorgeſtellt wurde und ſich ganz paſſiv 
verhielt; außerdem eine alte adelige Jungfer, 
deren Name ein gewiſſes ariſtokratiſches Licht 


Herr Stichling hatte das Gefühl, als ob der wohl im Vorüberſtreifen gan; ungenirt ihr 
Künſtier ſchon die ganze Zeit nur auf dieſen weiches Händchen auf feine Schulter und duldete. 
Moment gewartet hätte. Er war fo gelangweilt] daß er einen ſchüchternen Kuß darauf drückte — 
und nervös geweſen, als ob ihm etwas fehlte. dann wurde ihm ſtets ſo ſonderbar warm und 
Und nun, da er einmal am Clavier ſaß, ſtand wirr zu Sinne — und der Sommer duftete ſo 
er auch nicht wieder auf. Wenigſtens erlebte j berauſchend ſüß aus dem Garten herauf 
Auguſt Stichling das Wiederaufſtehen nicht. Manchmal durfte er fie auch auf ihren Be- 
Luzifers Träume mußten ſehr unbehaglicher ſorgungen begleiten und ihr Packetchen tragen. 
Natur ſein. das war ein Nollen und Wüthen „Eigentlich iſt's unvorſichtig von mir, die Leute 
und Sauſen — — ohrenzerreigend! dem neuen bekrittein ſo gern eine alleinſtehende Frau — —“ 
Gaſt wurde gam ängſtlich zu Muthe. Wenn ſie derartiges äußerte, zuckte er immer 
„Himmliſch! erhaben!“ ſchwärmten die Wirthin ] beſeligt die Achſeln — alſo für jo gefährlich galt 
und Fräulein Nini, als das Vorſpiel beendet er? — und meinte, eine Frau wie fie, ſtünde 


dem Sopha Platz nehmend, „aber da es ſich um 
einen guten Zweck handelt — —” 

„O bitte ſehr, gnädige Frau, ich bin ent- 
11 kt 3 PER 
Nämlich — es handelt fih um eine Lotterie 
zum Beſten der neuen Feriencolonie in Norder ⸗ 
nen, für epileptiſche Kinder — ein ſchöner Zweck, 
nicht wahr?“ 

Eigentlich fand Herr Stichling, daß Kinder am 
beſten daheim aufgehoben jeien, beſonders epi- 
leptiſche. Aber er nicte zuſtimmend. 

„Wenn Sie vielleicht ein paar Looje nehmen 


— ̊]l.— — 


| 
| 


würden?“ vs : . 1 Iren 7 
; b über den Galon ergoß, und ein Major | war. „Welches Glück, nicht wahr, daß wir jeht doch über dem Geklatſch. 
Bi Blich auf den behäbigen |, d. mit fehr glänzend geröthetem Geſicht | eine ſoiche Kraft an unferer Oper haben?” Ja freilich — eine Frau wie fie, gan; modern. 
„Ader natürlich — mit größtem Vergnügen.“ und ſcharfen Zügen — der unaufhörlich „aber nur vorübergehend, verſteht ſich“, gam fin de siecle — denn das war ihr 
„Dann — darf ich vielleicht Looſe für Sie Geſchichten erzählte. Schließlich fiel ihm] wandte Kerr dumesnil müde lächelnd ein, — glühender Ehrgeis! — — eine Frau, die Nietzſche 


ein, daß fie dem- Feuilleton der „Täglichen 
Rundſchau“ entſtammten. 5 
Den dae im Korbe bildete aber augenſcheinlich 
ein ſchlakſiger junger Mann mit einem theatrali- 
ſchen Lockenkopf, einem blaſſen Vogelgeſicht und 
arroganten Manieren. „err Rene Dumesnil, 
unſer lieber Masſtro!“ ftellte die Hausfrau mit 
inniger Betonung vor.. Ah ſo, der neue 
zweite Kapellmeiſter vom Hoftheater. Fataler 
Kerl! — — Herr Stichling wurde ſofort von 
Fräulein Nini in ein literariſches Geſpräch ver- 


„ich betrachte die Stellung nur als Uebergang. las und für Richard Dehmels Gedichte ſchwärmte. 
Ich bitte Sle, — dieſe kleinen Verhältniſſe — die auf die „Jugend“ und auf die „Inſel“ 
und die überlebte Richtung — eine Oper, an der | abonnirt war, die nur Kunſtausſtellungen der 
noch der gute, kindliche Mozart die Kauptrolle „Geceſſion“ beſuchte — eine Frau, die alles heiß · 
ſpielt“ - — hungrig aufgriff, was neu und fenjationell war 
„Na, ich dächte“ — konnte ſich Auguſt Stichling] die würde ſich doch nicht durch böſe Jungen 
nicht enthalten, zu äußern. Aber Frau Berndt] beirren laſſen? Und fie ging mit dem „treuen 
— oder wie fie von den Damen genannt wurde: Freunde“ ſpazieren, fie ließ ſich wohl auch ab 
Frau Lolo — winkte ihm bedeutungsvoll zu und und zu von ihm in irgend einem netten Rejtau- 
bat den Künſtler um das „entzückende Dämme rant bewirthen, fand nichts dabei, wenn er ihr 
rungs- Interme no. Darauf Jortſetzung des Thenterbillets zur Verfügung ſtellte und nahm 
Wühlens in den Taſten — — wild, melodielos. noch ſo manche andere kleinere Kufmerkſamkeit 
Herr Stichling wurde plötzlich von einer un⸗ freundlich entgegen. So, als ſie ihm einmal ge- 
bezwinglichen Sehnſucht nach ſeinem Skat-Tiſch ſtanden hatte, daß fie gerne radeln würde, aber 
gepackt. Sechs Uhr. Da warteten ſchon die] momentan nicht in der Lage wäre, ſich ein Nad 
guten Freunde im „Sächſiſchen Hof“. Und er | su kaufen und er ihr am nächſten Morgen ein 
empfahl ſich. > funkelnagelneues „Dürrkop“ zur Derfügung 
Aber er kam wieder — ſchon am nächſten J fteilte, das er „zufällig von einer Verwandten 
Dienstag. Und Frau Lolo begrüßte ihn jo, als] übernommen hatte — wenn fie es vielleicht einft- 
hätte ſie das gar nicht anders erwartet. weilen benutzen wollte?“ da nahm ſie dieſe 
Auch die übrigen Gäſte nahmen ihn als ſelbſt⸗Junglaubwürdige Erklärung gan; harmlos auf 
verſtändliche Thatſache hin. Und die Kinder] und radelte fröhlich auf dem blitzenden Ding in 
we 8 Den . 1 * der Welt herum. 8 5 
Jrau Lolo geſtand dem freundlichen Nachbar.] der Sommer ver ing. — — Statt g 2 
ihren Kleinen erſchien ſein Garten mit den beeren lockten ek ee 8 
wundervollen Erdbeerbeeten wie ein verbotenes goldene Saftbirnen die nen Unholde in den 
Paradies. Stunden lang ſtünden ſie am Gitter [Rachbargarten hinüber. Und mit den goldenen 
und ſchmachleten hinüber. Natürlich verſtand er | Kerbſtfrüchten reifte Auguft Stichings Liede du 
den Wink und ſchloß den lieben Kleinen unge- einem feſten Entſchluß. Sie mußte fein werden, 
ſäumt die Pforten des Paradieſes auf. die füße Lolo, allen Couſinen und Tanten zum 
Und nun begann ein intimer nachbarlicher [Trotz, die ihn warnten, Frau Berndt wäre eine 
Verkehr. Zu allen Tageszeiten überfiel die kleine] ſchlaue Kokette. Ach was, ein Engel war fie und 
Bande von drüben den „lieben Erdbeer-Onkel“, damit baſta! f De | 
zum Entſetzen der Haushälterin. Denn es war Freilich, da gab es noch zwei andere, die den 
eine pietätlofe kleine Geſellſchaft. Nicht einmal Rei der kleinen Veranda mit den Bambus- 
vor dem neuen taubengrauen Plüfh-Heberzug | ſtühlchen zu ſchätzen wuſften: der Major a. D. 
des Salon-Sofas 1 fie Reſpect, noch vor den | und Kerr Rene dumesnil. — — Aber du lieber 
bisher jo ängſtiich gehüteten Prachtbänden: | Gott — eine derartige ſchwache Concurrenz! 
Bodenftedts „Sekuntala“ und Ddores Bilderbibel.] Was hatten denn die der ſchönen Frau du 
Alles trug die Spuren der ſchmutzigen Fühchen | bieten? - 
und klebrigen Fingerchen. 2 der Major mit dem Holzpuppengeſicht war 
„Sie laſſen ſich wieder mal gründlich miß- mindeſtens 20 Jahre älter als die reizende Lolo 
brauchen“. warf die Haushälterin ihrem Kerrn | — an der Gicht ſollte er auch ſchon leiden! — 
täglich vor. Aber dann lächelte er nur träumeriſch ] und Herr Rene Dumesnil vollends — der beſaß 


notiren — das Stück zu 75 Pfennigen?“ 

Er verbeugte ſich — und wunderte ſich im 
Stillen wieder einmal, wie ſchon ſo oft, über die 
beneidenswerthe Unverfrorenheit, die dem ſchönen 
Geſchlecht in ſolchen Fällen eigen iſt. 

„Und —“ fuhr fie ſchelmich fort — wenn Sie 
etwa gar zu viele Kinderlätzchen und Staubtuch⸗ 
behälter gewinnen follten, nicht wahr, dann 
denken Ste an unjeren Weihnachtsbazar. Wir 
nehmen alles dankbar an?“ Sie erhob ſich. 


„Gewiß doch. Gern. — — Aber — 5 N 
aräbige Gate = Es wickelt. Sudermann hieß die Loſung. 


Er er rak über ſeine eigene Kühnheit. aber „Aber, Nini“, rief Frau Berndt lächelnd hinter 
ſie he ſofort auf ihren Gophapla nieder | ihrer Theemaſchine hervor, „das ift ja gerade, 


lie keinem ausführlichen nachbarlichen Schwächen. ate ob Du enn Stichling gleich wieder hinaus- 
erſt 5 en Helden Stunde ging fie fort grauen wollteft. Sudermann ift ihm doch gewiß 
und nochmals tauſend Dank. na 4 ö 1 gnädige Frau?” 
2 3 4 5 1 ” 2 > * 
ja gleich — ein fo generöſer, guter „Ja, wiſſen Sie, ich habe fo eine feine Naſe 


Sie — —” 5 

er Audit sufammen und ſchaute iht fiienexingeind. | für den eig mag einge ind Soll ich Ihnen 

nach. Ein 2 —— chene hätte ſie | Jagen, wer hre Lieblinge find? Sat grit Reuter 
ihm nicht fagen können. und Heinrich Seidel. Auch die hübſchen gemüth- 

„Ein guter Menſch! — Das war der Fluch ſeines vollen Romane der Heimburg leſen Sie gern. Und 

it bade, ſchüttelte er den Kopf. „Diesmal 

„rm ie aber falſch gerathen, meine Gnädigſte. 

eine Lieblinge find Maupaſſant, Preooft und 

— und Halbes „Jugend“. — Weiter fiel ihm in 
dieſem Moment nichts „Unmoraliſches“ ein. 

„Sieh, ſieh, wie man ſich in einem Menſchen 
irren kann!“ 

Jetzt öffnete ſich die Thür, und Frau Berndis 
Kinder erſchienen zum Gutentagſagen. Dier Stück. 
Ein Mädel mit dünnen Beinen und blonder 
Schon zu ſeiner Schülerzeit war es fo geweſen. Mähne. zwei Jungen in noch nicht ſchulpflichtigem 
Die Mitſchüler benutzten ſeine Bleiſtifte und lobten Alter und ein kleines Watſchel-Perſönchen, das, 
ihm ſeine dick belegten Butterbrote ab. Dann wie die Frau Räthin dem Gaſt gerührt mittheilte, 
als Jüngling. Die ie Arm e A 8 . nach dem Tode des Papas 

je jungen Mädchen beglückten ihn m £ 
—— a eee Auf 5 Landpartien Der Papa, ja fo. Junge Wittwen haben ja 
packten ihm die Mütter ihre Shawls auf: „Herr „Selige“. Daran hatte Kerr Stichling noch gar 
Stichling thut's gern!“ Den Teufel auch, vor nicht gedacht. Er ſah ſich im Zimmer um. 
die Füße hätte er ihnen den Kram am liebften | Dort die große Photographie, das dumme, aus ⸗ 
geworfen! drucksloſe, lange Geſicht mit den Coteletten — — 


8 


großen Gutmüthigkeit ... Lag es an ſeinem 
runden Geſicht mit den freundlichen waſſerblauen 
Aeuglein, oder an der frühzeitigen Neigung ſeiner 
mittleren Körperpartie, ſich nach vorn zu wölben 
— oder an ſeiner weichen Stimme — oder 
daran, daß man in der Familie ſeinen ſchönen 
Bornamen Auguſt in „Guſtelchen“ umgeändert 
hatte? Gleichviel — irgend etwas reizte die 
Menſchen, ihn mit dem Beinamen „der Gute“ zu 
behalten, zu ſeinem ſteten heimlichen zen 


(Nachdruck verboten.) 


mit einem kechen Schnurbärtchen auf der Ober⸗ 
lippe war von eiſerner Willenskraft und duldete 


verlegene Hin- und Her- Nennen dauerte. Sie „ Aber nein, nein“, proteftirte fie, „du irrſt 
hatte ihm vorgeſungen, alles Mögliche, Scalen] dich nicht, Onkel Weinbauer. Du verſtehſt's. Und 


Die das Leben lieben. und Solfeggien, kleine Lieder und lange Goloratur- | nun wollen wir auch nicht mehr über die Sache] keine Weiblichkeit neben ſich. Scgar gegen Mufik- 
Roman von Klaus Nittland. Arien, alles. 8 gi reden. Punktum.“ ſchülerinnen, die ins Kaus kamen, wurde ſie 
8 Er ſollte ihr Können prüfen. Er überlegte. „Ja, aber Kindchen“, meinte er | grob und eine Aufrärterin hielt es nie länger als 
(Fortſetzung.) a „Sag's nur ganz offen, Onkel MWeinbauer”, dann tröſtend, „muß es denn abfolut die aus- | 14 Tage bei ihr aus; für ihren Profeſſor ging fie 
Giſela fuhr zurück, als ob fie etwas Unfauberes | redete ſie ihn jetzt mit geprehter Stimme an, „es übende Künſtierſchaft fein? Da giebt's doch noche] durchs Feuer, aber aufmucken durfte er nicht. 
berührt hätte. iſt nichts damit.“ anderes. Sieh' mal, bei deiner hervorragenden J Und der Gedanke, daß Onkel Weinbauer Röschen 
Jas alſo war es, womit ſich Renatens Gedanken Er jog die dürren Schultern empor und wand muſikaliſchen Begabung, deiner guten Schule — | hinausmwerfen könnte, war geradezu grotesk. Piel 
beihäftigten? Das? ſich wie ein Wurm. „Nichts? Ach Gott bewahre. wie wär's mit dem Unterrichtgeben? Ich wollte eher hätte Giſela ſich die umgekehrte Procedur 
Ja aber — woher nahm dann dieſe Frau nur] nein — es iſt nur — ſiehſt du, Kindchen, du | dir ſchon Schülerinnen verſchafſen. Weit du, | vorftellen können. 8 
ihre Thränen? fingft ja ganz wunderhübſch, wirklich, vortreffliche daß ich mir bereits im Stillen fo meinen Plan „Alſo das geht nicht wegen Röschen“, fuhr er 


gemacht hatte? Kier bleiben willſt du doch auf 
keinen Fall? Nicht wahr? — Und zu Verwandten 
Nehen?“ 

Giſela ſchüttelte energiſch den Kopf. Onkel 
Friedrich, der Guperintendent und feine ſtille, 
glattgeſcheitelte Frau mit den immer nieder; 
geſchlagenen Augen hatten ihr allerdings, als ſie 
zum Begräbniß gekommen waren. ihr geiſtliches 
Heim als Zufluchtsſtätte angeboten und allerlei 
lockende Perjpectiven über Sonntagsſchulen und 
Kleinkinderbewahranſtalten eröffnet, die einem 
jungen Mädchen ſo ſchöne Gelegenheit böten, in 
ihrer ſtillen Weiſe dem Herrn zu dienen. Auch 
Onkel Ewald, der penſionirie, mit Kindern 
geſegnete Major, hatte ſich freundlich bereit 
erklärt, die Verwaiſte bei ſich aufzunehmen, 
nachdem ſein kluges Frauchen ihn darauf 
aufmerkjam gemacht, daß man durch ‚Gijela- 
gewiß ein a mei erſparen könnte, 
abgejehen davon, daß fie doch auch ſicherlich eine 
kleine nette Penſion zahlen würde; aber alle 
dieſe Lockungen waren an Giſelas Freiheitsdurſt 
und Selbſtändigtzeitsdrang abgeprallt. Nein, ſie 
wollte nicht fo ein halb geduldetes Jamilien- 
anhängſel werden. Sie wollte jent 90 Leben für 


kleinlaut fort, „Aber da fteht jetzt dicht über 
mir — freilich im vierten Stock! — eine kleine 
Wohnung frei. Die würde für dich paſſen. An 
mir hätieſt du einen treuen Schutz und Anhalt. 
Bei allen meinen guten Freunden würde ich dich 
einführen. Es find liebenswürdige, prächtige. 
geniale Menſchen darunter. — — Wie gemüthlich 
würden wir beide nach des Tages Laſt und 
Mühe mit einander Thee trinken und plaudern 
— manchmal auch in Concerte und Proben gehen. 
und überhaupt“ — — * 

Er malie ihr die Zukunft unter feinen ſchützen⸗ 
den Zittihen fo roſig und behaglich aus, der 
gute, alte, zappelige Onkel Weinbauer, daß ſte 
wohl merkte, es war kein neuauftauchender 


Das konnte hier Wahrheit ſein, — was gomödie? Schule, ſeelenvoller Vortrag, Temperament, alles, 
Wohl eine Viertelſtunde wartete Giſela auf alles, aber — die Gtimmmittel, ſiehſt du. Ach 
Renatens Rückkehr. Aber vergebens. Da entſchloß Gott, wie gern, wie gern würde ich etwas anderes 
ſie ſich zu gehen. ſagen, aber es iſt doch nun einmal ſo. Zur 
Auf dem Corridor huſchte die graue Schwester] Künſtlerin reicht's nicht aus; 's iſt ein ſehr 
an ihr vorüber, eine Schüffel mit Eis in der Kand ſympathiſches Stimmen, aber doch eben nur 
irgend; ein Gtimmchen — keine Kraft, kein Kaliber; trägt 
Giſela hielt fie einen Moment zurück, „Sagen nicht, füllt keinen Concertſaal aus — und — es 
Sie mir — es ift wohl ſehr ſchlimm Br thut mir ja furchtbar leid, Herzenskind“ — — — 
Die graue Schweſter nickte. „Sehr. Die Auf- Giſela wandte den Kopf zur Seite, damit der 
löfung fteht nahe bevor. Er wird wohl den Morgen gutmüthige Menſch die aufſteigenden Thränen 
nicht mehr erleben.“ nicht fehen ſollte. „Brauchſt dich gar nicht zu 
geine Muskel ihres weißen Geſichtes zuckte, als eniſchuldigen, Onkelchen, daß du mir die Wahr- 
fie das fagte. Weshalb auch? Das Sterbenſehen] heit ſagſt. Ich habe ja nicht ſelber daran ge- 
war ja ihr Beruf. glaubt; es war nur fo ein hühner flüchtiger 
Tief erſchüttert verlieh Giſela die ſtattliche, von] Wahn.“ — Sie beugte ſich tief über einen Stoß 
der Abendsonne roſig beſtrahlte Villa, in der | Noten herab. Ach und wie ſeſt hatte fie daran 
heute ein armes Menſchenher; feiner dunkelſten geglaubt! Früher nicht. Nein. Da hatte fie 
Stunde entgegenſchlug. N ihre geliebte Mufik immer nur als den ſchönſten 
Und am folgenden Tage wurden die fhmwarz- | Luxus betrachtet. Aber ſeit Frau Drechsler⸗ 
geränderten Briefe durch die Stadt getragen, die Cewinskl, die berühmte Geſangslehrerin und 
der Kofgeſellſchaft meldeten, daß „geſtern Abend Schülerin der Diardot, in die kleine Reſideng 
9 Uhr der herzogliche Kammerherr v. Koberitz⸗ gezogen war und Gifela fo ſehr ermuthigt hatte, 
Auersdorf nach kurzem, ſchwerem Leiden janft ſeit fie ſelbſt gefühlt, wie ihre Stimme durch den 
entſchlafen“ ſei. guten Unterrſcht an Kraft und Fülle gewonnen. 
— | ja, ſeitdem war allerdings ihr müſikaliſches 

| 


unprantiſcher Phantaſt gegenüberſtand, hier 
wollte es Giſela doch ſcheinen, als ob er das 


hab' dich lange wachgehalten, wahrha alb- 
ſich ausleben, nach ihrem eigenen Geſchmack. zwölf Uhr. 30 u hrhaftig 9 
Ihr alter Plan, das e ee war 


Geibftberußtfein bedeutend gewachſen. Und jet, 
wieder flüchtig aufgetaucht. Aber dazu fehlten 


da es galt, auf eigenen Füßen zu ftehen, wie 
lockend hatte der orbeer einer großen Concert- 
ſängerin gewinkt! 

Ho nichts. Die dummen Thränen wollten ſich 


XXII. 
Onkel Weinbauer war in ſehr unbehaglicher 
Stimmung. Er means vom Klavierſeſſel auf, 
dci im Salon hin und her, fuhr ſich m t jeinen 
angen Knochenfingern durch die dünnen Kärchen, 


nun doch nicht länger zurückdrängen laſſen. 


ma 
Entschluß, wie in großer Feldherr. Gchreib 
machte von Zeit zu Zeit „em, em!“ oder „ja, ja, chlußz, w gr: 


| orgen 

| ja“ und warf dabei mitleidig ſcheue Blihe auf] „Aber Ainbchen, Ferzenskind“, rief ber liebe.] flammen. Aber du begreifft, Röschen! — N ER mich. werde deine Haug 
* lin geliebtes Pathenkind, welches dort, ein Noten- volle 3 Kritiker, ihre Kände zärtlich] kann fie doch ni t hinauswerfen.“ Giſela lache. 111% (Fortfehung folgt.) 
R blatt in der Fand, neben dem piano ſtand und. gegen feine Bruft drümend, „nimm’s doch nicht „natürlich begre ich.“  Röschen, des Profeſſors“ — 

* dein immer trüberes Geſicht machte, je länger das jo ſchwer. Sſehſt du, ich kann mich ja auch irren.“ Haushälterin, eine fünfugiährige ramaſirte Schöne! wre 

= 


wohl auch nicht viel mehr als feinen hübſchen 
framöſtſchen Namen und feine beifpiellofe 
Arroganz, nein, dieſe Mitbewerber waren unge- 


ährlich. 
3 freilich — da flog ein leichter Schatten 
über Kerrn Stichlings friedlich blauen Zuverſichts · 

immel. Die Kinder waren zu ſehr ungewöhn⸗ 
licher Stunde bei ihm erſchienen, und als er 
fragte, ob Mama es auch erlaubt hätte, erwiderte 
das blondmähnige Trudchen: „O ja, wenn Herr 
Dumesnit bei Mama ift, erlaubt fie immer, daß 
wir dich beſuchen!“ — Dieſes Kinderwort koſtete 
dem guten Stichling eine ſchlafloſe Nacht. Aber 
ſchon am nächſten Morgen lachte er ſich ſelber 
aus. Was ſo ein Kind alles ſchwatzt — du lieber 
Himmel! ... Und er ließ an ſeinem SGeiſte all 
die guten Dinge vorüberziehen, die er Frau Colo 
zu Füßen legen konnte: eine hochangeſehene 
Firma, hochachtbare Jamilienbeziehungen, ein 
maſſives Haus, in der Brandkaſſe auf 85000 
Mark eingeſchätzt, zwei Plüfch-Garnituren, neun 
gemachte Betten! — — und vor allem — einen 
Ehemann — prima Qualität! = — Nein, nein, 
er durfte ruhig ſein. 5 

Ganz angenehm war's ihm aber doch, daß 
Anfang Oktober der Major die Influenza bekam 
und der Masſtro verreiſte, um in Karlsruhe am 
Hoftheater der 3 ſeines neuen 
Mufikdramas beizuwohnen. Go hatte Auguſt 
Stichling das Reich allein. 

Freilich — viel nützte es ihm nicht. denn 
Frau Lolo war in dieſen Tagen merkwürdig 
nervös — ganz ungenießbar. Ja, dieſe kleinen 
Frauen haben eben ihre Launen. 

Eines Morgens fand er ſie aber ausgelaſſen 
vergnügt. „Denken Sie nur“, rief ſie ihm mit 
ſtrahlendem Geſicht entgegen, „ſoeben erhalte ich 
eine Depeſche aus Karlsruhe: Glänzender Erfolg! 
— Nein, was ich mich freue für unſeren lieben 
Dumesnil! Und nicht wahr, Sie freuen ſich auch?“ 

Herr Stichling bejahte pflichtſchuldigſt und ging 
dann ſchnell auf ein anderes Thema über: Alein- 
Trudchens nr, Geburtstag. Ob er 

ihr en eine recht ſchöne Puppenküche verehren 
dürfe? = 

Gerührt ſchaute Frau Lolo zu ihm auf. „Wie 
gut Sie mit den Kindern find! Ja wirklich, 
geradezu rührend. und deshalb” — — nach 
einigem Zögern — „komme ich auch nächſtens 
mal mit einer großen Bitte zu Ihnen.“ 

Freudig erſchrocken zuckte er zuſammen. Da 
klopfte es, und der wiedergeneſene Major trat 
ein. Der war nicht zu überdauern! Fatal 
Aber die geheimnißvollen Worte hatten einen 
Sturm in Kuguſt Stichlings Seele entfacht. Was 
konnte ſie nur gemeint haben? 

Am folgenden Tage fand er fie nicht iu Baufe. 
Aber dann kam der officielle Dienstag. Stichling 
trat eine halbe Stunde vor der üblichen 
Empfangszeit in den roth verdunkelten, nach 
Thee und Violettes de Parme duftenden Salon 
— mit ängſtlich klopfendem Kerzen, hochroth 
von Angeſicht. - A 

Denn heute ſollte ſich fein Schickſal entſcheiden! 
Und ſeltſam — es war, als ob auch Frau Lolo 
etwas Beſonderes von dem heutigen Tage er- 
wartete! Auffallend erregt, befangen trat ſie ihm 


entgegen. 
„Wie nett, daß Sie fo bald kommen, lieber 
Freund... Ich ſehnte mich ordentlich nach 


einem ruhigen Plauderſtündchen mit Ihnen. 
Denn wiſſen Sie, ich — — ich habe nämlich 
etwas — ich möchte Ihnen eine Frage vorlegen.“ 

Er fühlte, wie ihm das Blut zum Herzen 
drängte und wie feine Zingerſpitzen eiskalt 
wurden. 

„Kommen Sie, ſetzen Sie ſich“ — mit einem 
innig forſchenden Blick — „nicht wahr, liebiter, 
beiter Freund, Sie haben meine Kinder von 
Herzen lieb?“ 

„Lieb? O gnädige Frau, ich vergöttere fie, dieſe 
ſüßen Schelme.“ 

„Freilich, ich wußte es ja. Sie find doch der 
beſte Menſch, der exiſtirt. Sagen Sie, da würden 
Sie auch wohl — würde es Ihnen nicht zu viel 
Uumſtände machen, wenn Sie einmal die Kinder 
auf längere Zeit bei ſich hätten — auf recht 
lange?“ 

„Enädige Zrau — Frau Lolo — o Gott“ — 

Ja, war denn die kleine Frau fo tollkühn 
originell, im ihrerſeits einen Antrag zu machen? 
— „Nämlich“, fuhr fie erröthend fort, „Sie 
daben es gewiß ſchon längſt gemerkt, daß Herr 
Dumesnil und ich — miteinander einig find — 
ſchon vor längerer Zeit verlobten wir uns 
heimlich — aber es hing nur noch von dem Er⸗ 
ſolg der Oper ab — nun aber, ſeit geſtern iſt Rene 
wieder da — und in vier Wochen ſoll ſchon 
zn fein — unſere Hochzeitsreiſe ſoll nach 

üditalien gehen — und nicht wahr, lieber guter 
Freund, Sie nehmen doch die Kinder fo lange 

i > 

Er war todtenblaß geworden. 

Zuerſt antwortete er gar nicht. 

„Bedauere, gnädige Frau“, ſagte er dann, ſich 
eif erhebend — „aber ich verreiſe ſelber auf 
ängere Zeit“. 

Betroffen ſchaute Frau Lolo auf. 

Ja, was war denn das — fo unfreundlich 
— ſo — und jetzt — noch eine kühle, förmliche 
Verbeugung — und der liebe Freund machte die 
Thür von außen zu? 

Das erſte Mal in ſeinem Leben brachte Guſtelchen 
Stichling es fertig, nein „guter Menſch“ zu fein! 


Ein Erwachen 


Bon Irene v. Keyſerlingk (Liverpoot). 


Bei Tiſch ſprach der alte General zuerſt davon. 
Es wurde ihm ſichtlich ſchwer, die richtigen Worte 
wu finden. Das Mädchen hatte das einfache Eſſen 
abgetragen, und die einzige Taſſe Kaſſee herein- 
gebracht, die dem alten Lerrn galt, die er ge- 
wöhnlich allein zu genießen pflegte, um dazu eine 
feiner ſchwindſüchtig ausſehenden Cigarren zu 
rauchen. 

Das war ſchon ſeit Jahren ſo geweſen, und 
nichts hatte bisher verändernd in dieſe Gleich- 
förmigkeit eingegriffen. Allein heute, als die 
beiden Damen ſich wie immer erhoben und mit 
dem gleichen milden Tonfall. Mahlzeit!“ wünſchten, 
räuſperte ſich der alte Herr und ſagte: 

„Bleibt doch noch einen Augenblick ſitzen 
Ich möchte gern etwas mit Euch beſprechen. 

„Mamachen“ rieb ſich die etwas eingefunkenen 
und müde blickenden Augen, rückte ihr Häubchen 
zurecht und ſetzte ſich erwartungsvoll wieder hin. 
Ihre Tochter Marie dagegen blieb ſtehen in dem 
unbeſtimmten Gefühl, 10 die Sache ſie anginge. 
In ihrem ältlichen, blaſſen, unſchönen Geſicht 
drückte ſich die Erwartung eines in ihr eintöniges 
Daſein eingreifenden Ereigniſſes aus 


N 


* 


ausbeuten zu müffen, 


„Es beirifft dich, llebe Marie“, begann der 
General mit derſelben Feierlichkeit, mit der er 
vielleicht viele Jahre früher = Tochter einen 
Heirathsantrag verkündet hätte. 

„Ich hatte heute Morgen einen Brief von 
meiner lieben Couſine Clara, der Aebtiffin von 
dem adeligen Kloſter in Lüneburg, — Mamachen, 
du beſinnſt dich doch gewiß auf ſie?“ 5 

„Ja, ja“, ſagte dieſe ein wenig haſtig, denn fie 
empfand ein ſich ſtetig ſteigerndes Sehnen nach 
ihrem Sofa. 

„Und du auch, Marie? Nun alſo, Clara theilt 
mir da mit, daß Charlotte v. Sallnow — auch 
eine Couſine, die du aber nicht kannteſt — neu- 
lich geſtorben iſt, und daß die Zreiftelle im 
Stift, auf die wir den nächſten Anſpruch haben, 
frei geworden ſei. Da wollte nun Clara wiſſen, 
wie wir . hm — darüber zu verfügen ge- 
dächten.“ 

. . . Alſo das war es! Eine ng Marie 
ließ die Stuhllehne los, die fie umfaßt gehalten 
und ſah etwas hilflos zu dem Vater hinüber. 

„Ja . .. wie du willſt, Papa“, ſagte fie. 

„Ich wollte dir das nur mittheilen, Kind“, 
meinte er. „Es wäre doch ſchön, wenn der Platz 
in der Familie bliebe, und wieder ein Fräulein 
v. Sallnow ihn einnähme ... du muſſt das aber 
ganz machen wie du willſt, Marie. Zwingen 
werde ich dich nicht dazu.“ = 

„Nein, nein“, fagte ſie. „Ich weiß ſchon, wie 
du es meinſt, Papa... Und 95 hat ja auch 
wohl Porthelle?“ a ee 

„Sehr große ſogar. Sieh mal, wir werden 
dir ja leider nicht viel hinterlaſſen können. Deine 
beiden Brüder find Offiziere und haben ihre 
eigenen Familien, werden ſich alſo auch nicht viel 
um dich kümmern können. Heirathen“ — er 
räuſperte fih — „iſt wohl auch ausgeſchloſſen —“ 

amachen ſah mit einem kleinen wehmüthigen 
Blick ihre Tochter von der Seite an. Sie hatte 
nie begreifen können, warum das Mädchen 
immer ſo unbeachtet bei Seite geſtanden hatte. 

„Ich überlaſſe es vollkommen dir, Papa“, 
ba Marie ohne Bitterkeit, „ihue nur, was du 

ur richtig hältſt. 

„Du würdeſt in angenehmer Geſellſchaft leben, 
nicht allein, und könnteſt dir von deinem 
kleinen Dermögen manches mehr gewähren. 
Natürlich bedingt die Annahme der Stelle nicht 
ſofortigen Eintritt.“ 

„um's Himmelswillen“, ſagte Mamachen, „das 
ginge doch nicht. So lange wir leben. Papa, 
muß Marie doch bei uns bleiben! Später kann 
ſie ja thun was ſie will.“ 2 

„Ich würde Euch auch nicht verlaſſen“, lächelte 
Marie, „was würde denn aus Papas Zeitung 
werden, und der Nangliſte! ... Nein, Ihr müßt 
mich ſchon behalten.“ 

„Na dann wollen wir die Sache heute Abend 
noch mal beſprechen“, ſeufzte Mamachen erleichtert, 
und ſtand auf. „Ich bin wirklich todtmüde.“ 

Damit trippelte ſie zum Zimmer hinaus und 
Marie ging in ihr Stübchen. Br: 

Das kleine Zenſter ließ die Zrühjahrsiuft 
9 und Marie ſetzte ſich auf den 

tuhl davor, um fie einzuathmen. Das eben 
gehabte Geſpräch ging ihr im Kopfe herum. Es 
kiß fie aus der Gewohnheit ihrer Gedanken Her- 
aus und gab ihnen eine neue Richtung. 

r Leben verfloß fo ruhig, fo einförmig, daß 
es für fie völlige Wunſchloſigneit und er, 
bedeutete. Es hatte auch Enttäuſchungen gebracht. 
Sie war mit ihren Eltern von Garniſon zu 
Garnifon gegangen, fie war jung geweſen, fie 
hatte auch ein junges Kerz gehabt ... Das alles 
8 die Jahre ſtill mit ſich fortgenommen und 

e ganz ſachte und unauffällig ein altes Mädchen 
werden laſſen. 

Sie hatte nie etwas kennen gelernt als das 
ruhige friedliche Leben mit den alten Leuten, 
und das genügte ihr. Die Stürme und der 
gährende, treibende Drang des Lebens hatten ſie 
nie geſtreift. Sie hatte nie die wirkliche Sorge 
kennen gelernt, nie die um das Brod ringende 
Arbeit, und fie faltete ihre geſchonten weißen 
Hände wie in Dankbarkeit, 

So eine Stiftſtelle war ja nicht zu ver- 
achten, aber — ſie hatte ſo viel gehört von 
dem vielen Zanken in einem Zräuleinftift, von 
der Mißgunſt und der Intoleranz gegeneinander. 
Clara ſelbſt hatte manche Belege dafür wiederge⸗ 
geben, und Clara hatte ihr immer einen verbitterten 
zänkiſchen Eindruck gemacht. Wenn ſie auch fo 
würde —? Immer für vermeintliche Rechte auf- 
ſtehen zu müſſen, wenn man nicht wollte, daß 
einem alle über den 1 7 fortgenommen 
würden! Und fo den Tag mit ſeinen Nichtigneiten 
en, jo ein ödes, zweckloſes 
Daſein führen zu müſſen er 

zwecklos! Das war ein eigenthümliches Wort. 
.. Was meinte es denn? Natürlich fo ein 
Stift war ja wie ein Altentheil, wohin man ſich 
zurückzog, um den Abend ſeines Lebens zu ver⸗ 


bringen. Nachdem man eimas geleiſtet hatte und 


ruhen durfte. Nein, das ſtimmte nicht. Wenigſtens 
nicht in dieſem Falle. 5 

„Sie find alle Müßiggänger in ſolchem Stift, 
und ihr Lebtag gewesen“, grübelte Marie. „Da 
iſt nichts von Ausruhen, denn es iſt keine Arbeit 
vorangegangen.“ = 

Ein leeres, ödes Gefühl ſchlich in ihr Herz. Sie 
hatte immer ihr Leben ſo ausgefüllt betrachtet 
mit ihren kleinen häuslichen Pflichten, dem Vor⸗ 
leſen der Zeitung Abends, dem nachmittäglichen 
Spaziergang mit den Eltern. Sie hatte nie 
daran gedacht, einen Beruf zu ergreifen. Es war 
ja auch nicht nöthig. Sie konnte mit den Eltern 
leben und es war genug da für ſie alle. Alſo 
warum denn? Warum erſchien ihr Leben heute 
in einem grelleren, unfreundlicheren Lichte als 
bisher? Nur weil fie an den langen, müßigen 
Sonntag im Stift dachte, wo es keine Werk- 
tage gab? 

Marie ſtand auf und rechte ihre kleine Geſtalt. 
In ihren Muskeln und Sehnen regte ſich ein 
Gefühl der unterdrückten Kraft, die hervor- 
brechen möchte. Sie lehnte ſich zu dem Zenjter 
hinaus und ſchaute über die glänzende Wäſche 
unten hinaus in das ganze Gewirr von Höfen 
und Hintergärtchen, die ſich vor ihr ausbreiteten, 
Dicht an ihren Hof ſtieß ein großer Holzhof. 

Eine Bande ärmlicher zerzauſter Kinder ſpielte 
da, kletterte jauchzend auf die Balken und ſpran 
von den Holzſtößen herunter. Sie mochten fi 
aus allen den N dort zuſammen⸗ 
gefunden haben. Zwei ſaßen auf einem Quer- 
balken und wippten luſtig auf und ab. Der 
Junge, der an dem einen Ende ſaß, trieb es 
wohl zu toll, denn das kleine Mädchen an dem 
anderen Ende fing plötzlich an zu ſchreien und 
hielt ſich krampfhaft feſt. ; 

«Sie wird fallen, wenn er nicht einhält“, 


mal feine Ruh hätt 


murmelte Marie aufgeregt, die die Geene beob- 
achtete. „Willſt du wohl, du infamer Junge!“ 
rief ſie zum Zenſter heraus. „Warte, ich 
homme. . Ach herrjeh, iſt fie wahrhaftig — 
ach, das arme Kind —” 

Ein kleiner Schrei war zu ihr herübergedrungen 
und fie ſaßh wie das Kind fie. Im nächſten 
Augenblick rannte Marie auch ſchon zur Thür 
hinaus, an der halb offen ſtehenden Küche vor- 
in 195 die Kaffeemühle raſſelte und die Treppe 

nunter. 

Als fie auf dem Holzhof anlangte, ſah fie faft 
hinter jedem Kolzſtoß ein neugieriges erſchrecktes 
Kindergeſicht, und bei der Kleinen auf der Erde 
ftand der Junge, der an allem ſchuld war, und 
hatte den ſchmutzigen Daumen in den Mund ge- 
ftecht. Als er die fremde Dame kommen fah, 
lief er weg, bis hinter den nächſten Fohſtoß, wo 
er abwartend ſtehen blieb. 

Marie hob die Kleine auf, was ihr eine 
phyſiſche Ueberwindung koſtete. Es war ein 
leidlich hübſches Kind, daß jetzt laut zu plärren 
anfing, ungewohnte Töne, die Marie durch Mark 
und Bein gingen. Ueber das rechte Auge vieſelte 
aus einer klaffenden Stirnwunde Blut . Das 
Kind war offenbar auf einen ſpitzen Stein gefallen. 

„Du komm mal her“, ſchrie Marie den Jungen 
an, der ſich vorſichtig näherte, ohne den Finger 
aus dem Munde zu nehmen. „Du ſollteſt Prügel 
haben, du Taugenichts! Nun ſag' mal, wem ge- 
hört denn die da?“ 

„Ach, des is de Anna“, meinte der engel 
gleichgiltig. 

„Was für eine Anna denn?“ 

„Don Döbbches.“ 

„Wer iſt denn Döbbches?“ 

Der Junge wies ſtumm nach einer Richtung. 

„Kannſt du mich hinbringen zu Döbbches?” 

Der Junge nickte und drehte ſich um, um 
voranzugehen und den Wegweiſer zu machen. 
Marie band ihr Taſchentuch um das verletzte 
Auge des Kindes und faßte dann deſſen kleine, 
klebrige, zuckende Hand. 

Sie mußten viele Treppen ſteigen, ehe ſie zu 
Döbbches gelangten. der kleine ſchuldbewußfte 
Führer zeigte, immer ſchweigſam, auf eine 
Stubenthür und rannte dann ſchleunigſt wieder 
die Treppe hinunter ohne anzuhalten. 

Aus der Stube ſchlug dem Mädchen ein 
Brodem von verbrauchter Luft, alten Kleidern 
und feuchter Kinderwäſche entgegen, daß ihr faſt 
übel wurde. Zwei kleine, verwahrloſt ausſehende 
Göhren drängten ſich ihr entgegen, und aus dem 
hochaufgethürmten Federbett an der Wand fragte 
eine weinerliche Stimme, was es gäbe. Zugleich 
ſchaute das müde bleiche Geſicht einer Frau ver⸗ 
ſtört aus den Kiſſen hervor. 5 

„Es iſt nichts“, beruhigte Marie fofort, „die 
Kleine iſt gefallen. Nur ein unbedeutendes Loch 
über dem Auge. Aber ich glaube, ich hole doch 
beſſer den Arzt.“ 

Die Frau fing an zu weinen. 

„Jetzt auch noch das!“ jammerte ſie. „Und ich 
weiß ſchon nicht, wo ich das Brot für die Kinder 
hernehmen ſoll.“ 

„Was iſt denn ihr Mann?“ erkundigte ſich Marie. 

„Der arbeitet für Tagelohn. und gewöhnlich 
bringt er auch nix heim, — verſäuft 's... Und 
da bin ich mit all den hungrigen Mäulern da 
Jedes Jahr eins... . Immer ſchaffen, von früh 
bis in die Nacht! man doch nur ein- 


Das Kind im Bett fing an zu wimmern und 
fie beruhigte es. Ein merkwürdiger Gedanke 
fuhr Marie durch den Kopf. Ruhe wollte die 
haben? Wie erwünſcht würde der Frau dort 
ihre Stiftſtelle ſein! 

„Ich will ſchnell nach dem Doctor gehen“, ſagte 
ſie haſtig und ließ Annas Fand los. Das Kind 
lief zu ſeiner Mutier und Marie verließ die Stube. 

Schon auf den Treppen wehte ihr eine reinere 
Luft entgegen. Wie ſchrechlich es da drinnen 
war. Und wie eingepfercht jene Menſchen lebten! 

Sie beſann ſich auf das Meſſingſchild eines 
Arztes in einer der nächſten Straßen. Dorthin 
lief fie. Der Arzt war zu Kauſe und bereit, ihr 
ſofort zu folgen. 

Als ſie in die Stube traten, hatte ſich das Bild 
nur injofern verändert, als eine Nachbarin hinzu- 
gekommen war und die beiden herumlaufenden 
Kinder in einer Ecke hielt. die Wunde des 
kleinen Mädchens, erklärte 5 Arzt, müſſe ge- 
näht werden. Er ſäuberte mit Maries Hilfe den 
einzigen Tiſch von den darauf befindlichen Gegen⸗ 
ſtänden, rückte ihn unter das Manſardenfenſter 
und begann die kleine Operation. Marie hielt das 
ſchreiende Kind auf dem Tiſche ſeſt und reichte 
dazwiſchen dem Arzt einiges zu. Als er den Ber- 
band fertig machte, kritzelte ſie etwas auf ein 
Blättchen Papier und reichte es ihm. 

„Dies iſt meine Adreſſe“, fagie fie erröthend, 
„und ich möchte Sie bitten, mich als Ihre 
Schuldnerin zu betrachten.“ 

Er verbeugte ſich. 

„Darf ich Sie auch mit der Aufſicht über dieſen 
Berband betrauen?“ 

„Gewiß, ich werde mich darum kümmern.“ 

„Er muß nur, falls er locker wird, wieder 
feſtgebunden werden. Sonſt nichts. Ich werde 
in einigen Tagen nachſehen und denke, daß 
alles gut heilen wird... Sie haben mir fehr 
gut geholfen vorhin. Sind Sie an dergleichen 
gewöhnt?“ 

Sie verneinte. 

„Sch dachte“, meinte er, „nach Ihrer Umfict 
zu urtheilen. Solche Pflegerinnen könnte ich 
wohl gebrauchen.” = 

Sie blickte ihn an und bemerkte, wie müde 
und abgearbeitet der noch verhältnißmäßig junge 
Mann ausſah. 

a Sie augenblicklich viel zu thun?“ 

agte ſie. . 

„Ich bin feit beinahe zwei Nächten nicht aus 
den Kleidern gekommen“, erwiderte er. „Wir 
haben ja diefe böſe Scharlachepidemie in der 
Stadt. Unſer Koſpital ift überfüllt und an allen 
Ecken und Enden fehlt es an Pflegerinnen. 

Don einer Scharlachepidemie hatte Marie neu- 
lich etwas flüchtig in der Abendzeitung geleſen. 
Es war ihr, als müſſe ſich dieſe Gleichgiltigkeit 
in ihrer Frage verrathen haben und fie er- 


röthele jäh. 

Der Arzt hob die kleine Anna non dem Tiſch 
herunter und ging dann an das Bett der Frau, 
mit der er halblaut ſprach. Beim Zortgehen 
machte jer eine kurze wür öfnen gegen 
und wollte die Stubenthür n, a 
Klinke feſthielt. 


ſie die 


„Könnten Sie . . könnten Sie mich wobl ae- | 


brauchen?“ fragte fie mit unſicherer @ 
ſah an ihm vorbei, 
„Sie? Wozu?“ \ . 


Geſicht. „und das Stift 
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arie 


„zur Krankenpflege im Koſpital.“ 


„Aber, mein liebes Fräulein“, fagte der Arn 


erſtaunt, „ich fürchte, Sie unterſchätzen die Trag⸗ 
weite Ihres fo ſchönen Anerbietens. Das it eine 
harte Aufgabe, der oft ſchon die erliegen, deren 
Beruf es ſſt.“ 

„Ich würde mein Beſtes verſuchen und alle 
meine Kraft daran ſetzen“, erklärte Marie raſch. 
„Dielleicht — vielleicht möchte ich mich überhaupt 
ganz dieſem Beruf widmen.“ 

„Nun — verſuchen könnten Sie es ja. Sie 
ſcheinen eine leichte, geſchichte Fand zu haben. 
Aber haben Sie ſchon mit Ihrer Familie ge; 
ſprochen oder ſtehen Sie allein?” 

„Meine Eltern leben. Aber ich glaube, fie 
würden zustimmen.“ 

„Wir ſchätzen natürlich jede Hilfe. Kommen 
Sie, bitte, morgen früh einmal zu mir und wir 
wollen ſehen, was ſich einrichten läßt.“ 

Dieſes Mal ſtreckte er ihr beim Fortgehen die 
Hand entgegen, und ſie ergriff ſie wie die eines 
eben gewonnenen Kameraden. dann trat ſie an 
das Beit der Frau, ; 5 

„Ich werde Suppe für Sie herüberſchichen“, 
ſagte fie eilfertig und huſchte hinaus. 

Es dünkte fie, als ſei der Werth jeder einzelnen 
Minute ihres Lebens um das Doppelte geſtiegen 
und ſie müſſe mit jeder ar 

Ein glückliches Lächeln verſchönte ihr blaſſes 
3 — ach ja, das Stift. 
Das wird wohl für ſeine Freiſtelle eine andere 
Beſetzung ſuchen müſſen.“ 


Danziger kirchliche Nachrichten. 
In den evang. Kirchen: Collecte für die Berliner 
Stadtmiſſion. 

St. Marien, 8 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 
Motette: „Wo findet die Seele die Heimath der 

uh 27 ur Volkslied). 10 Uhr Herr Conſiſtorial- 

rath De . (Diejelbe Motette wie Morgens.) 

Beichte Morgens 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kinder- 
ottesdienft in der St. arien-Kirche Herr Diakonus 
rauſewetter. Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, 

Wochengottesdienſt Herr Diakonus Brauſewetter. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
oppe. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger 
uernhammer. Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mittags 

12 Uhr Kindergottesdienſt in der Kirche Herr Prediger 
. 

St. Katharinen. Morgens 8 Uhr — Archidiakonus 
Blech. 10 Uhr Kerr Paſtor Oſtermener. Beichte 
Morgens 9½ 1 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

10 Uhr Herr 


Spendhaus - Kirche. 
Prediger Blech. 

Evangeliſcher an * Geiſtgaſſe 43 IT. 
Abends 8 Uhr ammlung, Vortrag von Herrn 

arrer Kuhr. Hammerſtein. Andacht von Herrn 

ſarrer Jürn-Belſchwitz. Mittwoch, Abends 81 , Uhr, 
Miffionshränzden, Donnerstag, Abends 8½ Uhr, 
Bibelbeſprechung: 1. Petrusbrief Kap. 1 vers 10 ff. 
von Kerrn Conſiſtorialrath Lic. Dr. Gröbler. 

St. Trinitatis. (St. Annen geheizt.) Vormittags 
10 Uhr Herr Prediger Dr. Malzahn. um 11½ Uhr 
Kindergoftesdienſt Herr Prediger Schmidt. Ra . 
mittags 2 Uhr derſelbe. Beichte um 9½ Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr gr Prediger Hevelhe, 
Bormittags 10 Uhr Herr Prediger Zunft. Beichte 
um 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt 
in der großen Gahriftei Herr Prediger Zuhft, 
St. Barbara-Kirchenverein: Abends 7 Uhr Luther- 
feſtſpiel im Gemeindehaufe zum Beften der Kranken 
8 Vereins Kerr Prediger Zuhft. Montag, Abends 


Vormittags 


Uhr, Berſammlung Herr P er — 
St. Pen und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 


Vormittags 8½ Uhr Kerr Pfarrer Hoffmann. 10 Uhr 
„ Nauds. 11½ Uhr K nbergotiesbient 
rſelbe. 

Garniſonhirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 luhr 
Gotiesdienft Kerr Diviſionspfarrer Gruhl. Um 
11½ Kindergottesdienſt derſelbe. Nachmittags 4 Uhr 
Berjammlung der _ confirmirten Jünglinge Herr 
Militäroberpfarrer Conſiſtorialrath Witting. 

St. Bartholomä. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Klndergoltes dienſt 
um 11½ Uhr. Donnerstag, Abends 6 Uhr, Bibel- 
ſtunde in der Aula der Knabenſchule in der Baum- 
gartſchengaſſe. 

Uhr 


intendent Boie. Die Beichte Morgens 

St. Salvator. Vormittags 10 uhr * 
Woth. Die Beichte 9½ Uhr in der Saeriſtei. 

Mennoniten-Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Mannhardt. 

Diahkeniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Paſtor Stengel. Vorm. 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt derſelbe. Freitag, Nachmittags 
5 Uhr, Bibelſtunde Herr Vicar Dobberſtein. 

Sutherkirde in Cangfuhr. Vormittags 107, Uhr Herr 
Pfarrer Lutze. Nach dem Gottesdienſt Feier des hl. 
Abendmahls. Beichte um 10 Uhr im Confirmanden⸗ 
ſaal. Mittags 12 Kindergottesdienſt Herr Prediger 
Dannebaum. Abends 6 Uhr derſelbe. Abends 7 
Uhr Männer- und Jünglingsverein derſelbe. 

Himmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9 Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr. 
111% Uhr Militär Gottes dienſt Herr Militär-Ober- 
pfarrer Conſiſtorialrath Witting. 

Schibli, Turnhalle der Bezirks Mädchen Schule. 
Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt Herr Prediger 
Hoffmann. Beichte und heil. Abendmahl nach dem 
Gottesdienſt. Nachmittags 2 Uhr Kindergottesbienſt. 

Beihaus der Brüdergemeinde, Johannisgaffe 18. 
Abends 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. Zrei- 
tag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 

Heil. - Geiſtkirche (ev.-luth. eg Vormittags 
10 Uhr Predigtgottesdienſt Herr Paftor Wichmann. 
Nachmittags 2½ Uhr Chriſtenlehre derſelbe. 
Freitag Abend 7 Uhr Bibelſtunde derſelbe. 

Ev.-luth. Kirche, Keil. Geiſtgaſſe 94. 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Prediger duncker. 3 Uhr Vesper⸗ 
gottesdienſt derſelbe. 

Freie religiöſe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, oggen · 
pfuhl 16. Vormittags 10 alf r. Prediger 
Kann das Gewiſſen uns falſch berathen? 

Saal der Kbeggſtiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr chriſtliche Bereinigung Herr Pfarrer Hoff⸗ 
mann (Schibli). Dienstag, Abends 8½ Uhr, Ge- 
ſangsſtunde. 

Miſſſonsfaal Paradiesgaſſe 33. 9 Uhr Morgens 
Gebetsftunde, 11¼ Uhr Kindergottes dienſt, 4 Uhr 
Nachmittags Keiligungs-Verſammlung, 6 Uhr Abends 
Evangeliſationsverſammlung. Dienstag, 8 Uhr 

Abends, Bibelſtunde. Mittwoch, 8 Uhr Abends, 
Bibelftunde des Jugendbundes. Donnerstag, 8 Uhr 
Abends, Gebeisftunde. Freitag, 8 Uhr Abends, Ge 
betsftunde des Jugendbundes. 

St. Hebwigskirhe in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Kochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann, 

Vapfiſten-Kirche, Schießſtange Nr. 13/14. 
mittags 9½ Uhr redigt, Vormittags 11 Uhr 
Gonntagsjhule. Nachmittags 4 Uhr Predigt, darnach 
Feier des heil. Abendmahls. 

Methodiſten- Gemeinde, e 15. Vormittags 
9½ Uhr Predigt, um 11¼ Uhr Sonnta gane 
Abends 6 Uhr Predigt und um 7½ Uhr M nner- 
und 2 und Gebet .— Äbends 8 Uhr, 

e 
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Bibel- und Cebetsſtunde. — Schidlitz, Unterſtraße 4: 
Sonntag, 2 Uhr, Sonntags ſchule. 
Donnersta edi — Heubude, 
Geebadftr.8: Dienstag, Abends 8 Uhr, Predigt. 

b ar a, un in 1 104 Uhr Gottes - 
en 8 r in Thierfe evang. 
'amilienabend, ar e au. 
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